Danziger‘! 


General-Anzeiger für Danzig ſowie die nordöſtlichen Provinzen. 


erden in der Haupt-Expedition, Ketterhagergaſſe 4, bei sämmtlichen 
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durch die Poſt 


Willkommen in Deutſchland! 


Nicht immer iſt es „ein groß Ergetzen, ſich in 
den Geiſt der Zeiten zu verſetzen“, weil wir nicht 
ſelten vergeblich danach ausſpähen, „wie wir's 
dann zum Schluß ſo herrlich weit gebracht“. Um 
jo ftärker wollen wir uns ber Dinge und Vor- 
gänge erfreuen, die uns jenen Zortſchritt des 
Menſchengeſchlechtes deutlich und einleuchtend 
vor die Augen führen. Ein ſolcher Vorgang iſt 
die internationale Feier zur Eröffnung des Nord- 
Oſtſee-Kanals. 

Welch“ Wandel der Zeiten! Deutſchland hat ein ge- 
waltiges Unternehmen beendet. das außer den wirth- 
ſchaftlichen doch auch militäriſche Intereſſen verfolgt. 
Die Vollendung dieſes Werkes würde ehemals 
mit Eiferſucht, Mißtrauen und Erbitterung von 
den fremden Nationen betrachtet worden ſein. 
Und heute ſchichen dieſe fremden Nationen ihre 
Vertreter zu dem Feſte, um dieſem einen um 
ſo großartigeren und würdigeren Eindruck zu 
verleihen. 2 

Welch' Wandel der Zeiten! Selbſt Rußland, 
deſſen Verhältniß zu Deutſchland nicht immer das 
friedlichſte war, entſendet ſeine Vertretung zu dem 
Zeſte. Und Frankreich ſogar, der ſogenannte 
„Erbfeind“, hat ſeinen Groll um die verlorenen 
Provinzen bei Seite gelegt, um zu der Zeier mit 
freundlichem Antlitz zu erſcheinen. 

Es iſt wahr, daß es in Frankreich nicht an 
heftiger Oppofition gegen dieſen Act der inter- 
nationalen Höflichkeit gefehlt hat. Aber die Ma- 
jorität des framzöſiſchen Dolkes hat ſich doch dahin 
entſchieden, daß es thöricht ſei, dem alten Groll 
allüberall die erſte Stimme zu geben; fie hat ſich 
zu einer Kundgebung entſchloſſen, der immerhin 
eine politiſche Bedeutung nicht abgeſprochen 
werden kann. 

Wir ſind frei von Optimismus, wir wiſſen, daß 
Gratulationsviſiten und Zeſtlichkeiten nicht den 


Sang der Politik beſtimmen, daß den Feiertagen 


die Werktage ſolgen. Aber von der freudigen 
Stimmung der Zeiertage pflegt doch immer etwas 


auf die Werktage hinübergerettet zu werden. Wer 
wollte eine hohe Bedeutung abſprechen, wer wollte 


nicht einen gewaltigen Jortiſchritt der Cibiliſation 


erkennen in der Thatſache, daß eine nationale 


Feier Deutſchlands zu einem Zeſt der Nationen, 
zu einem Weltfeſt geſtaltet werden kann? 


Dieſes Weltfeft iſt ein Freuden- und Friedens- 5 


feſt. Und freundliches, nerzlihes Willkommen rufen 
wir den zu dem Feft erſcheinenden Gäſten zu und 
den Nationen, welche jene als ihr Vertreter ent- 
ſandt haben. Nückhaltslos gilt dieſer Gruß allen 
Nationen in gleicher Weiſe, was uns auch ſonſt 
von dieſen getrennt haben oder noch trennen mag. 

Möge NR Friedensfeſt nicht ohne nachhaltige 
Wirkungen bleiben! Freilich, der ſchöne Traum 
vom ewigen Frieden mag wohl auf lange Zeit 
hinaus noch ein Traum bleiben. Aber niemand 
kann leugnen, daß die Anzahl der Kriege im 
Abnehmen begriffen iſt, daß es weit ernſterer 
Urſachen als ehedem bedarf, einen Zweikampf 
der Nationen herbeizuführen. Hat doch ſelbſt der 
große Stratege Molike, der den moraliſchen 
Wirkungen der Kriege gern das Wort redete, 
der den Krieg für ein Element der göttlichen 
— — ——ů—ů—ů 


(Nachdruck verboten.) 


Vera Boronhoff. 


12) Erzählung aus dem ruſſiſchen Leben 
von 


Sonja Kovalevsky. 


8. 

Langjam urd gleichmäßig vergeht die Zeit. Ein 
Tag ſchleppt ſich nach dem anderen hin, einförmig, 
ſchwer, alle von der gleichen, bleigrauen, ver- 
zehrenden Sehnſucht erfüllt. 

Im Anfang, in der allererſten Zeit nach 
Vaſiltſeffs Abreiſe, war Beras ganzer Organismus 
von dem gewaltigen Schlage ſo erſchüttert, daß 
ſie nicht einmal den heftigen Schmerz empfand; 
ſede Fähigkeit zum Leben und Empfinden war 
bei ihr wie ausgelöſcht. Das vorherrſchende Ge- 
fühl war eine tiefe, überwältigende Mattigkeit. 
Sie brachte ganze Tage wie im Traume zu, un- 
fähig zu der geringſten Gedankenanſtrengung. 
Es kam vor, daß fie plötzlich mitten im Geſpräch 
einſchlief. 

Nur manchmal wurde ſie aus dieſer geiſtigen 
Derſteinerung gleichſam durch die phnſiſche Er- 
innerung an die letzten Stunden erweckt, die fie 
mit Dafiltfefi verlebt hatte. 

Seine milde, weiche Stimme klang ihr plötzlich 
im Ohre, fie glaubie feine heißen Küſſe wieder 
auf ihren Lippen zu fühlen — und ein heftiges 
Zittern durchbebte ihren ganzen Körper. In 
ſolchem Augenblicke hatte fie die plötzliche ſicheer 
und beruhigende Gewißheit: So kann es nicht 
bleiben — wir werden uns wiederſehen! 

Sobald ihre körperlichen Kräfte wiederkehrten, 
vergrößerte ſich die Fähigkeit zu leiden. Mit der 
Wiederaufnahme der gewohnten Beſchäftigung 
wurde die Sehnſucht nach Dafiltjeff immer ſtärker 
und qualvoller. Jede Kleinigkeit erinnerte un- 
barmherzig an ihn; was ſie vornahm, was ſie 
that, überall wurde ihre Erinnerung an entflohene 
glückliche Stunden, an irgend ein unbedeutendes 
Ereigniß erweckt, das ihr früher kaum aufgefallen 
war, das ſie aber jetzt in der Erinnerung heftig 
bewegte. ö 

Das Schlimmſte war das Erwachen am Morgen, 
Sie ſah ihn im Traum oft ſo deutlich vor ſich, 
daß ihr ganzes Sein von dem Gefühl feiner Nähe 
erfüllt war. Und alles ging jo wahrſcheinlich zu, 


Weltordnung erklärte, zugegeben, daß der Krieg 
ein nationales Unglück, daß die Zeit der dynaſti⸗ 
ſchen Kriege vorüber ſei. In der That, gar 
manche Angelegenheit, die früher einen casus 
belli bedeutete, iſt in den letzten Jahren durch 
friedliche Uebereinkunft erledigt worden. Ein 
internationales Recht, deſſen Begriff den früheren 
Zeiten völlig fremd war, hat ſich herausgebildet. 
Weshalb ſollte man nicht an eine Zortentwicke- 
lung dieſes Rechtes glauben, weshalb ſollte es 
nicht möglich ſei n, daß im Laufe der Jahre ſich 
das Mittel der internationalen Schiedsgerichte 
einen immer größeren Raum erobert? 

Wer wollte nicht den Krieg, dieſes furchtbare 
Schreckniß, verabſcheuen? „Ein Tag wird 
kommen, wo man erſtaunt ſein wird darüber, 
daß der Krieg in Europa fo lange die Kerrſchaft 
des Freihandels, der Eiſenbahnen, der Dampf- 
ſchiffe, des Telephons und der Elektricität über- 
lebt hat, wo man erſtaunt fein wird, Hundert. 
taufende von Menſchen ſich tödten zu laſſen, die 
man überall ſo nutzbringend für das Leven, für 
die Geſundheit, für das Glück und die Civiliſation 
beſchäftigen konnte.“ Es iſt ein Zranzoſe, 
Girardin, der dieſe Worte geſchrieben hat. Und 
ein anderer franzöſiſcher Schriftſteller Sprach ein- 
mal das beherzigenswerthe Wort: „ der 
Hälfte deſſen, was heute in Europa die Kriegs- 
koſten betragen, ließe ſich das Elend aufheben.“ 
Noch ſcheint freilich die Zeit fern zu ſein, wo alle 
Franzoſen ſo denken werden; aber niemanden 
wird es aufrichtiger freuen als uns, wenn ſie 
einſt doch herannaht. 


Preußiſches Abgeordnetenhaus. 


(Telegraphiſcher Bericht.) 
Berlin, 17. Juni. 
[Fortiegung aus der Abendnummer.] Das Ab. 
geordnetenhaus beendete heute in zweiter Be- 
rathung die Stempelſteuervorlage, wobei es 


wenn 
gangenen Aufforderung, ſich über die gehörige 
Beobachtung der Stempelgeſetze 
{ an ak € ee den 22 recht- 
fertigen, daß das Stempelſteuergeſetz verletzt iſt. 
3 Dr. Miquel bittet: 5 Ablehn 115 ö 

ſämmtlicher Anträge zu $ 30. Die Beſtimmung 


der Tarif etwas anderes beſtimmt“. Abg. von 
Puttkamer - Ohlau ſchließt ſich der Begründung 
des Abg. Kirſch an und tritt für den Antrag ein. 

§ 17 handelt von der Jeſtſetzung von Geldſtrafen 
gegen Privatperſonen und $ 18 von der Zeit- 
ſetzung von Ordnungsſtrafen gegen Privatperſonen. 
Die Ordnungsſtrafe kann, wenn eine Steuer- 
hinterziehung nicht hat verübt werden können oder 
nicht beabſichtigt worden iſt, nach der Vorlage 
bis zu dreihundert Mark angeſetzt werden. 
Hierzu liegt ein Antrag der Centrumsabgeordneten 
Janſen und Dr. Stephan-Beuthen vor, wonach 
nur bis 150 Mk. erkannt werden ſoll, und eine 
Ordnungsſtrafe überhaupt nicht eintritt, wenn 
der Stempel in gehöriger Zrift bei einer Behörde 
eingereicht iſt. Mit geringer Majorität wird der 
erſte Theil des Antrages abgelehnt, der zweite an- 


genommen. 
§ 30 handelt von der Controle ſeitens der 
Stempelſteuerämter. Bei Abſatz II. beantragt 


Abg. Schenck (freiſ. Bolksp.) die Beſtimmung 
zu ſtreichen, wonach auch die Geſellſchaften mit 
beſchränkter Haftpflicht behufs Prüfung der 
gehörigen Abgabenentrichtung die Einſicht ihrer 
Acten, Bücher und Schriftſtücke zu geſtatten 
haben. Im letzten Abſatz des $ 30 heißt 
es: „Privatperſonen ſind auf Erfordern 
der Vorſtände der Stempelſteuerämter ver- 
pflichtet, ſich über die gehörige Beobachtung 
der Stempelſteuergeſetze auszumeifen, wenn That- 
ſachen vorliegen, welche die Vermuthung recht- 
fertigen, daß die Steuergeſetze verletzt ſind. Auf 
den Antrag des Vorſtandes des Stempelſteuer- 
amtes hat das Amtsgericht, in deſſen Bezirk die 
Privatperjon ihren Wohnſitz oder in Ermangelung 
deſſen ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort hat, 
über die Anordnung einer Beſchlagnahme oder 
Durchſuchung Entſcheidung zu treffen.“ Hierzu liegt 


ein Antrag der Abgg. Kaacke (nat.-lib.) und 
Janſen (Centr.) vor, wonach die gerichtliche Bejchlag- 


nahme oder Durchſuchung erſt eintreten darf, 
nach der an den Zntereſſenten er- 


auszuweiſen, 


u 


J gelte auch für den Reichsſtempel, und hinſichtlich 


die erſte Berathung über die Errichtung einer 


Centralcreditanſtalt. Der Vorſchlag des Abg. 
Sattler, ſeine Interpellation über den Prozeß 
Mellage auf die Tagesordnung zu ſetzen, wurde 
mit einer kleinen Mehrheit abgelehnt; bemerkens- 
werther Weiſe ftimmte das Centrum in dieſer 
Sache nicht geſchloſſen. 

Zu $ 12, welcher über die Verpflichtung zur 
Zahlung der Stempelſteuer handelt, heißt der 
letzte Abſatz: „Bon mehreren zur Zahlung der 
Gtempelfteuer verpflichteten Perſonen haftet jede 
einzelne als Geſammtſchuldner“. Hierzu liegt ein 
Antrag des Abg. Kirſch (Centr.) vor, wonach der 
Abſchnitt den Zuſatz erhalten ſoll „ſoweit nicht 
CPC ã f TREE TER SEELEN 


der Traum brachte fo viele kleine mahrheits- 
treue Details, daß ſie im Schlaf zuweilen zu ſich 
ſelbſt ſagte: „Nein, das iſt kein Traum — es ift 
Wirklichkeit.“ Und dann plötzlich war es, als 
würde ein Vorhang fortgeriſſen, die Bilder ver- 
blaßten, wichen, verſchwanden, ein heftiges Zittern 
durchſchüttelte ihren ganzen Körper und — alles 
war vorbei. 

Und mit jedem Tage wurde ihre Sehnſucht 
unerträglicher. Schon vorher hatte ſie getrennt 
von den Ihren gelebt, doch jetzt war ihr die Ge- 
ſellſchaft ihrer Schweſtern mit ihren kleinlichen 
Intereſſen und oberflächlichen Geſprächen ganz 
widerwärtig. Alles ſchien ihr farblos, gemacht 
und gekünſtelt. Sobald ſie ſich ſelbſt überlaſſen 
war, fing ſie an nachzudenken, das heißt, ſie 
gab ſich leidenſchaftlichen Träumen hin. Die 
wahnwitzigſten, unmöglichſten Bilder entſtanden 
in ihrer Phantaſie; ſie hatte in Gedanken ſchon 
eine ganze Geſchichte durchlebt, wie fie von Haufe 
entfloh und Bajiltjeff aufſuchte — fie würde ihn 
natürlich finden, wo er auch war, und wenn 
es auf dem Grunde des Meeres ſein ſollte. 
Die Träume brachten ihr für den Augenblick 
Erleichterung, aber dann kam plötzlich der 
nüchterne, abkühlende Gedanke: „ich habe ja 
keinen Pfennig und bis Djätka find es drei- 
taufend Werft! Und wie kommt man in Rußland 
ohne Paß weiter?“ Der Traum verſchwand und 
hinterließ einen bitteren, quälenden Nachgeſchmachk. 

Jede begründete Hoffnung war ausgeſchloſſen. 
So blieb nur der Glaube an ein Wunder. Im 
Anfang, da der Schmerz fie noch über- 
wältigte, lehnte ſich ihr phyſiſches Bemußt- 
ſein dagegen auf: „Es iſt unmöglich ſo zu leiden. 
Es mußte ſich ändern!“ Aber es änderte ſich nichts. 
Doch ganz unerwartet wurde die finſtere, hoff- 
nungsloſe Verzweiflung, in die Vera immer tiefer 
verjank, durch einen plötzlichen Lichtſtrahl erhellt 
— fie erhielt einen Brief von Vaſütſeff. Auf dem 
ne Wege, mit der Poſt, konnte er ihr 
nicht ſchreiben — der Brief wäre entweder von 
den Behörden oder von ihren Eltern aufgefangen 
worden. Aber es war ihm gelungen, ſich mit 
einem bekannten Kaufmann aus ihrer Kreisſtadt 
in Verbindung zu ſetzen. 

Der Brief war kurz, vorſichtig und ohne jedes 
zärtlichere Bekenntniß — er war deutlich in dem 
Gedanken geſchrieben, daß er in fremde Hände 


des preußiſchen Stempels eine Ausnahme zu 


machen, ſei nicht möglich. Der Antrag ſei be- 
denklich, weil darnach die Durchſuchung erſt ſtatt- 
finden ſoll, wenn der Betreffende davon vorher 
unterrichtet iſt. 5 

Abag. Haacke (nat.-lib.) und Reichardt (nat.- 
lib.) treten für die Anträge ein. 

Abg. Rickert: Ich bitte dringend, die Anträge 
Haacke und Janſen anzunehmen. Es handelt 
ſich wirklich um den Schutz des Publikums. Ich 
erkenne den ſonſt doch milden Herrn Finanz- 
miniſter bei der Vertheidigung jo drakoniſcher 
Beſtimmungen gar nicht wieder. Hausſuchungen 
und ein Derfahren auf Grund von bloßen Ver- 
muthungen, auch in Fällen, wo nur fahrläflige, 
unabſichtliche Umgehung des Geſetzes in Frage 
ſteht, verſteht und will man im Lande nicht. 
Nimmt man dieſe Anträge, welche das Mindeſte 


gelangen könnte. Aber die längſte, glühendſte 
Epiſtel hätte ihr keine größere Freude bereiten 
können, als dieſe wenigen, kurzen Zeilen. 
Ihre Seligkeit war ſo überwältigend, daß ſie 
alles überſtanden glaubte und ihre frühere Der- 
zweiflung kam ihr faft übertrieben vor. Das 
Qualvcllite war das Bewußtſein geweſen, daß er 
plötzlich ſpurlos verſchwunden war, wie in die 
Erde verſunken, ſo daß jede Verbindung zwiſchen 
ihnen abgeſchnitten war. Jetzt, da ſich die Mög- 
lichkeit eines Briefwechſels zeigte, wurde feine Ab- 
weſenheit zu einer gewöhnlichen Reiſe und die 
Trennung von ihm ein vorübergehendes Miß 
geſchich. Obwohl Dera den Brief nach der 
erſten halben Stunde nicht nur auswendig 
wußte, ſondern förmlich einen lithographirten 
Abdruck davon in ihrem Hirn hatte, las ſie ihn 
doch jeden einzigen Tag wieder und wieder durch. 
Natürlich antwortete ſie ſofort mit einem langen, 
leidenſchaftlichen Brief. In der nächſten Zeit lebte 
ſie ausſchließlich von dem Glück über die erſte 
Nachricht und dann ging ſie ganz und gar in der 
Erwartung des nächſten Briefes auf. 

Wie viele Menſchen, die ihre Gedanken unab- 
läſſig auf daſſelbe Ziel richten und gezwungen 
find, eine pafjive, abwartende Rolle zu ſpielen, 
war Vera ſehr avergläubiſch geworden. Alles 
verwandelte ſich für fie in Zeichen oder Borboten. 
In den unbedeutendſten Ereigniſſen ſah fie ent- 
weder ein gutes oder ſchlimmes Omen und von 
allem, das ſie umgab, erwartete ſie Winke über 
die Zukunft. 

Obgleich Vaſiltſeff nur ſelten und mit großer 
Schwierigkeit Gelegenheit fand mit Dera zu 
correſpondiren, gelang es ihm doch im Laufe 
des Sommers und des folgenden Kerbſtes, ihr 
drei Briefe zuzuſtellen. Sobald er ſicher war, 
daß die Briefe glücklich ihren Beſtimmungs- 
ort erreichten, fing er an herzlicher und freier 
zu ſchreiben. Der letzte Brief beſonders war 
ſehr zärtlich und aufmunternd. Er beklagte 
ſich zwar ein wenig über einen hartnäckigen 
Huften und eine große Mattigkeit, aber im 
übrigen zeigte er ſich hoffnungsvoller und ſprach 
offenherziger von feinen Gefühlen als jemals vor- 
her. Er ließ ſich ſogar verleiten, Zukunftspläne 
zu entwerfen, da er Hoffnung hatte, begnadigt 
zu werden. „Uebrigens,“ ſchrieb er, „in zweiein⸗ 
halb Jahren bift du mündig, meine geliebte Vera, 


verlangen, nicht an, ſo wird man das an ſich 
ſchon unpopuläre Geſetz noch unpopulärer machen. 
(Beifall.) 

Der Antrag Schenck wird abgelehnt, der An- 
trag Haacke - Janſen angenommen; ferner wird 
der Vorſchlag des Finanzminiſters Dr. Miquel, daß 
das Geſetz am 1. April 1896 in Kraft treten foll, 
angenommen. Damit iſt die zweite Leſung der 
Stempelſteuervorlage beendet. 

Präſident v. Köller jet für morgen die Vor- 


lage betreffend die Errichtung einer Gentralcredite 


anſtalt auf die Tagesordnung. 

Abg. Dr. Sattler (nat.-lib.) weiſt auf $ 33 der 
Geſchäftsordnung hin und verlangt, daß ſeine 
Interpellation wegen des Prozeſſes Mellage auf 
die Tagesordnung geſetzt wird. 

Abg. Graf Limburg-Stirum (conſ.) wider- 
ſpricht dem, daß der Vorſchlag des Prafidenten, 
morgen die Errichtung einer Centralcreditanſtalt 
auf die Tagesordnung zu ſetzen, der Geſchäfts- 
ordnung zuwider ſei. Er ſchlägt vor, die Inter- 
pellation Sattler als zweiten Gegenftand auf die 
Tagesordnung für morgen zu ſetzen. 

Abg. Dr. Bachem (Centr.): Es widerſpricht dem 
Geiſt der Geſchäftsordnung, daf die Interpellation 
Sattler morgen nicht zur Verhandlung kommen 
ſoll. Meine Partei hat das größte Intereſſe, daß 
die Angelegenheit ſchnell zur Verhandlung kommt, 
damit den Derdrehungen und Entſtellungen ein 
Ende gemacht wird. 

Abg. Dr. Sattler 
recht. j 

Präſident v. Köller: Ich habe für morgen die 
Creditanſtaltsvorlage vorgeſchlagen, damit die 
Seſſion möglichſt raſch beendet wird. Die Com- 
miſſion kann ſich dann ſofort conſtituiren und 
die Vorlage in nächſter Woche noch zu Ende be= 
rathen werden. 

Te Irhr. v. Heereman iſt derſelben 

t 


hält feinen Antrag auf- 


nſicht. 

Abg. Graf Limburg-Gtirum (conſ.) macht noch 
darauf aufmerkſam, daß man gar nicht wiſſen 
kann, ob die Regierung auch in der Lage ſei, 
morgen ſchon die Interpellation zu beantworten. 

Der Antrag Sattler wird darauf abgelehnt. 


Für denſelben jtimmen die Nationalliberalen, die 
Zreiſinnigen und ein Theil des Centrums. 


Schluß der Sitzung 4½ Uhr. 


Deutſchland. 


„Berlin, 17. Juli. Eine Abrechnung des 
Fürſten Bismarck mit der Regierung befindet 
ſich in der Gonntags-Ausgabe der „Hamp. 
Nachrichten“ in einem Leitartikel mit der Ueber- 
ſchrift „Herr v. Bötticher“. Der Artikel nimmt 
zunächſt Bezug auf die bekannte Mittheilung des 
„Reichsanzeigers“, beſtreitet aber indirect, daß 
Herr v. Bötticher bereits im Februar 1890 ge- 
wünſcht habe, entlaſſen zu werden, und daß 
Bismarck ſelber ihn am Dienſt zurückgehalten 
habe. Dieſe „Thatſache“ ſei ein Novum. Bis- 
marck habe mit keiner Silbe in die königliche 
Prärogative der Miniſterwahl eingreifen wollen, 
ſondern nur von der Wahl von Abgeordneten 
geſprochen. Es handle ſich um einen Borftoß 
nach oben zur Befeſtigung des alten Caprivismus. 
e eee 


du kannſt ſelbſt über dein Schickſal verfügen, und 
wer weiß? Dielleicht kommſt du dann zu dem 
armen Berbannten, der nur in der Erinnerung 
an dich lebt. Ach, wenn du wüßteſt, mein ge- 
liebtes Kind, welchen thörichten Träumen ſich dein 
alter Freund zuweilen überläßt.“ 

Vera konnte ſich vor Glückſeligkeit kaum faſſen, 
als fie dieſen Brief erhielt. Jetzt verzweifelte fie 
nicht mehr an der Zukunft. Zwei und ein 
halbes Jahr vergingen ſchnell und dann wartete 
ihrer das Glück, denn nichts in der Welt würde 
ſie hindern, ſich mit dem Manne zu vereinen, 
der die Hälfte ihres eigenen Ichs geworden war. 

Aber leider folgte dieſem willkommenen Brief 
kein zweiter. der Kaufmann, der den Brief- 
wechſel vermittelte, mußte unglücklicherweiſe auf 
längere Zeit verreiſen. Er verſprach zwar, daß 
ihr die Briefe während ſeiner Abmejenheit von 
feinem Buchhalter zugeſtellt werden würden, 
aber Wochen vergingen, ohne daß eine Nachricht 
von Vaſiltſeff eintraf. Bon ihren Glücksträumen 
berauſcht, beunruhigte ſich Vera anfangs nicht 
{ehr über fein Schweigen, ſondern ſuchte es 
aus ganz natürlichen Urſachen zu erklären. Doc 
je längere Zeit verſtrich, deſto mehr wuchs ihre 
Angſt, die ſchließlich zur fixen Idee wurde. Alle 
ihre Gedanken richteten ſich auf einen einzigen 
Punkt — einen Brief von ihm zu erhalten. Sie 
dachte jede Stunde des Tages daran, träumte 
davon in den Nächten. 

die Spannung dieſer fruchtloſen Erwartung 
wurde zuweilen ſo unerträglich, daß ihr ganzes 
Weſen ſich in einer Art pypſiſchen Trotzes gegen 
das furchtbare Leiden auflehnte. Mitunter Titten 
fie ſogar eine Art Erbitterung gegen Daſiltſe 
und ſie klagte ihn als Urſache ihres Schmerzes 
und ihrer Verzweiflung an. „Wenn ich ihn 
nie gekannt hätte, ſebte ich ruhig und 
unbekümmert wie meine Schweſtern“, ſagte 
ſie ſich in den Stunden feiger Muthloſigkeit. Ein- 
mal entſtand in ihr ein ſolcher Sturm wider- 
ftreitender, quälender Gefühle, daß fie in einem 
Anfall von Rajerei ſeinen letzten Brief in kleine 
Fetzen zerriß. Aber kaum hatte ſie es gethan. 
als heftige Reue den Zorn verdrängte. Sie ver⸗ 
abſcheute ſich ſelbſt und verbrachte mehrere 
Stunden damit, die zerriſſenen Stücke zu ſammeln. 
ſie zuſammenzufügen und ſie auf einen neuen 
Papierbogen zu kleben. Gortſetzung folgt.) 


— 
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Die Forderung, daß Bismarck ſchüchtern und 
dnzantiniſch ſchweigen ſolle, ſei „ungewöhnlich 
unverſchämt“. Es folgen dann allerlei Aus- 
fälle auf Kerrn v. Bötticher, als „kommenden 
Mann“ der damaligen Zeit, auf die „capri- 
viſtiſche Preſſe“, ſowie einige ſchwache Verſuche 
zur Rechtfertigung der agitatoriſchen Sprache, 
die neulich der Fürſt dem Bunde der Landwirthe 
gegenüber geführt. Dann heißt es bezüglich der 
in der „capriviſtiſchen Preſſe“ angeblich eriftiren- 
den Anſchauungen von „Erbitterung, Berftim- 
mung und beſtimmten Plänen“ des Fürſten 
Bismarck: 

Alle, die den Fürſten Bismarck in der letzten 
Zeit zu ſehen Gelegenheit hatten, haben bei ihm 
nur einen Grund zur Berftiimmung entdecht, 
und der liegt in feinen neuralgiſchen Gefichts- 
ſchmerzen. Ebenſo wenig hat der Fürſt ein 
Bedürfniß — und wenn er es hätte, ſchwerlich 
die Möglichkeit — auf die Geſtaltung der 
jetzigen Regierung irgendwie Einfluß zu ge- 
winnen. 

Das erſtere thut uns herzlich leid, das letztere 
er Der Schluß des charakteriſtiſchen Artikels 
autet: 

Wir find gewiß, daß Fürft Bismarck nicht 
einmal die Abſicht hat, Rath zu ertheilen, wenn 
ein ſolcher von ihm begehrt werden ſollte; er 
würde ſich enthalten, die Berantwortlichkeit für 
einen Rath zu übernehmen, auf deſſen praktijche 
Durchführungen er keinen Einfluß hätte. 

Die „Köln. Ztg.“, welche ſeinerzeit den Aus- 
druck „Civil-Wallenſtein“ erfunden hat, während 
ihr dabei der Octavio Piccolomini ganz ent- 
gangen iſt und ſie immer nur den tugendhaften 
Max citirt, macht in ihrem Artikel dem Fürſten 
Bismarck auch noch den Vorwurf der Zeig- 
heit und des Kinterhalts. Die Haltung, die 
Fürft Bismarck im Dienfte und ſpäter von 
1890 bis 1895 beobachtet hat, verdient dieſen 
Vorwurf ſicher nicht, wohl aber findet er An- 
wendung auf Leute, die aus Ehrgeiz gegen 
ihren Dorgeſetzten conſpiriren. 

Summa Summarum: Erneute helle Fehde 
zwiſchen Friedrichsruh und Berlin. Zunächſt 
haben jedenfalls wieder, namentlich bezüglich des 
Derhaltens des Herrn v. Bötticher im Jahre 1890, 
die Officiöſen das Wort. 


* [Am Sarkophage Kaiſer Friedrichs.] Am 
Todestage Kaiſer Friedrichs hatte ſich der Kaiſer 
ſchon in früher Morgenftunde zum Mauſoleum 
in der Friedenskirche zu Potsdam begeben, um 
dort eine Zeit lang in ſtiller Andacht zuzubringen 
und für ſich und für die Kaiſerin einen koſtbaren 
Kranz niederzulegen. Diejer Kranz, über einen 
Meter im durchmeſſer, war ganz aus weißen 
Rofen gewunden und mit einer langen goldbe- 
franzten weißen Atlasſchleife verſehen, welche in 
Golddruck die Initialen des Kaiſerpaares mit der 
Krone trug. Ein ebenſo koſtbarer Kranz war 
von der Kaiſerin Friedrich eingetroffen und in 
deren Auftrag auf der Grabſtätte ihres Gemahls 
niedergelegt. Im Namen des Gardecorps war deſſen 
commandirender General General v. Winterfeld 
mit einem großen Kranze aus weißen Roſen er- 
ſchienen. Ebenſo waren Kranzſpenden von den 
Regimentern eingetroffen, von denen der ver- 
ſtorbene Kaiſer Chef war. 

Der Todestag Kaiſer Friedrichs iſt zugleich auch 
der Sterbetag des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Friedrich Karl, der im Grabgewölbe von 
Nicolskoe beigeſetzt iſt. Hier erſchien Prinz 
Friedrich Leopold mit ſeiner Gemahlin, um das 
Grabmal ſeines Daters mit einem Kranze zu 
rege Für diejenigen Offiziere, welche zum 

rinzen Friedrich Karl in Beziehungen geſtanden, 
legte Major v. Köller vom 3. Barde-Ulanen- 
Regiment einen Kranz aus weißen Roſen nieder, 
welcher auf der Schleife die Widmung „Der- 
einigung Prinz Friedrich Karl“ und von einem 
goldenen Lorbeerkranze umgeben, das Datum 
„15. Juni 1895 trug. 

* [3u den Gerüchten über den Rücktritt des 
. ee 1 ſchreibt die Liegnitzer 
„Preu e ulzeitung“: 

mis ee a aufs tiefite beklagen, wenn 
Herr Dr. Boſſe nicht mehr Unterrihtsminifter fein 
wollte. Allerdings, die Schwierigkeiten, die ſich 
ihm zur Hebung der Volksſchule entgegenftellen, 
ſind ja ungeheuer, wenn aber jemand dieſe 
Schwierigkeiten überwinden kann, fo iſt es Kerr 
Dr. Boſſe. Und er hat das Vertrauen der Lehrer- 
ſchaft in hohem Maße.“ 

* fo. Köller], der Präſident des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, wird, wie die „Volksztg.“ 
hört, an den Eröffnungsfeierlichkeiten des Nord- 
Dftfee-Ranals nicht Theil nehmen. Sowohl fein 
hohes Alter als auch ſein nicht ganz feſter 
Geſundheitszuſtand nöthigen ihn, ſich von auf- 
regenden Feftlihkeiten fernzuhalten. Insbeſondere 
muß er deshalb große Vorſicht beobachten, weil 
fein altes Halsleiden noch immer nicht vollſtändig 
beſeitigt iſt. In Folge deſſen gedenkt er auch, 
wie alle Jahre, wieder zu einer Kur nach Ems 
zu gehen. 

[Eine nationalliberale Stimme über die 
innere Lage.] Sehr zutreffend iſt eine Aus- 
führungides nationalliberalen „Fannov. Couriers“ 
über die gegenwärtigen inneren Zuſtände. Das 
nationalliberale Blatt verlangt vor allem „Klar- 
heit und Wahrheit“ über die Abſichten der Re- 
gierung. „In den wichtigſten Fragen herrſcht 
völlige Unklarheit darüber, welche Entſchlüſſe die 
Regierung faſſen wird. Wir würden es auf- 
richtig bedauern, wenn dieſe Entwickelung 
weitere Jortſchritte machte. Die Regierung hat 
es in der Hand, hier eine Beſſerung anju- 
bahnen, indem fie feſt und unerſchütterlich 
ihre Grundſätze und Anſchauungen in allen 
bewegenden Fragen verkündet und vertritt. 
Aber auch den Parteien, die unſer politiſches 
Leben nicht völlig verſumpfen und auseinander- 
fallen laſſen wollen, liegt nach Lage der Dinge 
die doppelte Pflicht ob, ſich enger zufammen⸗ 
zuſchließen und auf beftimmt vorgezeichneten 
Wegen feſten Zielen zuzuſtreben. Die Partei ift für 
uns, ift für die Nationalliberalen niemals Gelbft- 
zweck geweſen. Ein ehrlicher Freund der Partei 
darf es ſich nicht verhehlen, daß ihre Geſchloſſen⸗ 
beit hier und da zu wünſchen übrig läßt, und daß 
auch die principielle Freiheit in wirth⸗ 
ſchaftlichen dingen ihre Grenze finden 


muß an den politiſchen Grundſätzen der 


Partei, Klarheit und Wahrheit in den Fragen, 
die unſer öffentliches Leben beherrſchen, ſind für 
die Regierung wie für die Parteien die Vor- 
bedingung erſprießlichen Wirkens.“ 

Ganz einverſtanden! 

* [Beförderung des Kleinbahnweſens.] Die 
5 find durch ein Rundfcreiben 
des Minifters der öffentlichen Arbeiten erſucht 
worden, ſich der Vorprüfung und Begutachtung 


der Geſuche um Bewilligung einer Staats beihilfe 
aus dem Fonds von 5 Millionen Mark zur Be- 
förderung des Kleinbahnweſens für ihre Provinz 
zu unterziehen, weil fie mit der Provinzialver- 
waltung in unmittelbarer Verbindung ſtänden 
und die Stellung der Provinz zu der Frage der 
Unterſtützungswürdigkeit und Unterſtützungsbe⸗ 
dürftigkeit des Bahnunternehmens für die Be- 
ſchlußfaſſung über Gewährung einer Gtaatsbei- 
hilfe von größter Bedeutung fei. 

* [Duellunfug.] Der conſervative „Reichs- 
bote“ meldet: Die Frankfurter Strafkammer ver- 
urtheilte den Gerichts-Aſſeſſor Glahn wegen des 
Duells, das er im April d. J. mit dem Con- 
ſiſtorialrath Scheuner aus Königsberg im Stadt- 
walde ausfocht, und das unblutig verlief, zu 
einer Jeſtungshaft von 3 Monaten. 

Und was macht nun, fragt das conſervative 
Blatt, das Königsberger Conſiſtorium mit 
Scheuner? Steht auch für die Kirchenbehörden 
der ſogenannte „Ehrencodex“ gewiſſer Kreiſe 
höher, als die Gebote Gottes und ſtatuirt auch er 
jenem kleinen Kreiſe eine andere Moral, als dem 
chriſtlichen Volke? 

* [Eine Ueberſicht über die Zahl 
richterlichen Beamten in Preußen] im Jahre 
1894 wird im „Juſtizminiſterialblatt“ veröffentlicht. 
Bei den Amtsgerichten waren danach vorhanden: 
Präſident bei dem Amtsgericht I in Berlin 1, 
Richter 2730, Amtsanwalte 24. Bei den preußiſchen 
Landgerichten und den Staatsanwalliſchaften bei 
denſelben waren vorhanden: 1) Bei den Land- 
gerichten Präſidenten 93, Directoren 221, Richter 
961. 2) Bei den Staatsanwaltſchaften Erſte 
Staatsanwälte 93, Staatsanwälte 213, ſtändige 
Kilfsarbeiter 61. Bei den preußiſchen Oberlandes- 
gerichten und den Staatsanwaltſchaften bei den- 
ſelben waren vorhanden: 1) Bei den Oberlandes- 
gerichten Präſidenten 13, Senatspräſidenten 42, 
Oberlandesgerichtsräthe 259. 2) Bei den Staats- 
anwaltſchaften Oberſtaatsanwälte 13, Staats- 
anwälte 14. Die Zahl der Referendare bei den 
Oberlandesgerichten und im Bezirke derſelben be- 
trug 3392. 

* [Mariaberg.] Der Aachener Berichterſtatter 
der „Köln. Ztg.“ verſichert, der Regierungs- 
Präſident von Kachen, v. Hartmann, habe fofort 
nach dem Erſcheinen der Schrift Mellages dem 
Miniſter Vortrag gehalten und die erforderlichen 
Maßregeln zur Abhilfe vorgeſchlagen. Dieſe 
wurden indeß höheren Orts nicht ausgeführt, 
weil man den Ausfall des Prozeſſes abwarten 
wollte. Die Angriffe der Zeitungen gegen Hart- 
mann ſeien deshalb unbegründet. Der „Köln. Volks- 
zig.“ zufolge hat dieſer Tage eine Unterſuchungs- 
Commiſſion, beſtehend aus einen Medizinalrath, 
einem Regierungsrath und einem Commiſſar, 
zwei Tage lang Mariaberg revidirt und die 
Kranken im Auftrage des Miniſters v. Köller be- 
fragt. Die Kranken hätten keine Klagen vorge- 
bracht. Auch hätte die körperliche Unterſuchung 
der Kranken und freiwilligen Penſionäre nichts 
zu Tage gefördert, was für die Alexianer be- 
laſtend wäre. Das Reſultat der Reviſion ſei dem 
Miniſter des Innern v. Köller telegraphiſch be- 
richtet worden. 

Nach den Mittheilungen des Centrumsblattes 
ſei alſo jetzt in Mariaberg alles in ſchönſter 
Ordnung. 5 a 

Der „Köln. 31g.“ wird ferner berichtet: Am 
Sonnabend hätten Verhandlungen zwiſchen dem 
Landes- Director ene nen 8 Oe rregierur srath 
Dr. Klein und der Alexianer-Genoſſenſchaft ſtatt⸗ 
efunden. Dr. Gottlob von der Provinzial- 

rrenanſtalt zu Merzig und Dr. Zlügge von der 
Provinzial-Irrenanſtalt zu Grafenberg ſeien mit 
der Fürſorge für die vom Landarmenverband 
der Rheinprovinz in Mariaberg untergebrachten 
Kranken beauftragt worden und hätten ihr Amt 
bereits angetreten. Diefe beiden Aerzte ſeien 
ferner beauftragt, die Verbringung der Kranken 
des Landarmenverbandes derartig vorzubereiten, 
daß die Kranken zunächſt nach Kategorien ge- 
ordnet, deren Krankenjournale vervollſtändigt 
bezw. neu aufgeſtellt würden. Falls der Pro- 
vinzialausſchuß auf das Angebot der Alegianer- 
brüder eingehe und Mariaberg zum Zwecke der 
Umwandlung in eine Provinzialanſtalt mit fach- 
ärztlicher Leitung und weltlichem Wirthſchafts. 
und Pflegeperſonal übernehme, würde ſich die 
Verbringung auf blödſinnige Kinder und geiftes- 
kranke Epileptiker beſchränken, während die 
Beijteskranken in der neu eingerichteten Pflege- 
Anſtalt Mariaberg verblieben. Die Alexianer- 
brüder hätten ſich verpflichtet, in der Zwiſchen⸗ 
zeit allen Anordnungen der beiden Aerzte un- 
weigerlich zu folgen. 

Frankreich. 

Paris, 15. Juni. der Gouverneur der Inſel 
Martinique iſt wegen ſchlechter Behandlung 
Behanzins abgeſetzt. 

* [Die Verluſte der franzöſiſchen Armee ſeit 
100 Jahren.] Der franzöfifhe Arzt Lagneau, 
Mitglied der Akademie der Medizin, hat kürzlich 
einen intereſſanten Bericht über die Frankreich 
ſeit 100 Jahren in Kriegen zugefügten Berlufte 
an Menſchenleben ausgearbeitet. Mr. Lagneau 
gelangt zu folgenden Reſultaten. In den Jahren 
von 1791-1800 wurden in Frankreich 2 800 000 
Mann unter die Fahnen gerufen, um in Belgien, 
an der Maas, am Rhein, in den Alpen, in den 
Pyrenäen, in der Lombardei und in Aegnpten 
zu kämpfen. Von dieſen 2 800 000 Mann wurden 


der 


getödtet oder ſtarben in Folge von Krankheiten 


2122402 Mann. Dom Jahre 1801 bis zur 
Schlacht von Waterloo ſtellte Frankreich 3 157598 
Mann auf; die zahlreichen Schlachten dieſes Zeit- 
raums rafften ungefähr 2 000 000 Soldaten weg. 
Die Feldzüge von 1823, 1828 und 1832 waren 
weniger mörderiſch, nur die Eroberung von Algier 
forderte zahlreiche Opfer incl. Folge von Epide- 
mien. Der Arimkrieg, in den Frankreich 309 268 
Soldaten ſchickte, forderte 95615 Opfer. Der 
italieniſche Feldzug forderte von 500000 Soldaten 
18675 Menſchenleben. Die Expeditionen nach China, 
Cochinchina und nach Mexiko forderten theilweiſe 
48 Procent. Im Jahre 1870/71 ftanden etwa 
1½ Millionen Franzoſen im Felde, Mr. Levaſſeur 
ſchätzt die Derluſte in dieſem Kriege auf 139 000 
Todte und 143 000 Verwundete; hinzuzufügen 
wäre noch die Sterblichkeit unier der Bevölkerung. 
Der franzöfiihe Arzt ſchätzt die Zahl der ſeit 100 
* im Kriege umgekommenen Franzoſen auf 
6 000 000 Perſonen. 


D 
Bon der Marine. 

* Die Kreuzer-Corvette „Prinzeß Wilhelm“ (Com- 
mandant Corvetten-Capitän v. Holtzendorff) iſt am 
15. Juni in Kongkong eingetroffen. — Kanonenboot 
„Iltis“ ift am 16. Juni von Amon nach Wooſung in 
See gegangen, Kreuzer „Condor“ am 15. Juni in 
Mozambique angekommen und beabſichtigt, am 20. Juni 
wieder in See zu gehen. 


der Kaiſer die Kunſtausſtellung im Glaspalaſt 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Zur Kanal-Feier. 

Berlin, 17. Juni. Der Parlamentszug zu der 
Kanalfeier geht von Berlin Mittwoch Nachmittag 
2¼ Uhr ab. 

Kiel, 17. Juni. Zuerſt traf heute Vormittag 
das engliſche Geſchwader, beſtehend aus den 
Thurmſchiffen „Ronal Sovereign“, „Empreß of 
India“, „Reſolution“ und „RNepulſen“, dem 
Kreuzer 1. Klaſſe „Blenheim“ und dem Kreuzer 
3. Klaſſe „Bellona“, ſowie dem Torpedo- 
Kanonenboot „Speedy“, unter Diceadmiral 
Lord Buck und Contreadmiral Alington auf 
der hieſigen Rhede ein. Dann folgte das 
ruſſiſche Geſchwader, beſtehend aus dem Panzer- 
ſchiff „Imperator Alexander II.“ und dem 
Panzerkreuzer „Rurik“, und das franzöſiſche 
Geſchwader, beſtehend aus dem Panzerſchiff 
„Hoche“ und dem Panzerkreuzer „Dupun de 
Lome“, in zuſammenhängender Kiellinie. Bei 
dem Paffiren der deutſchen Schulſchiffe begrüßten 
ſich die Mannſchaften gegenſeitig mit dreifachem 
Kurrah. Außerdem fand der übliche Galut- 
wechſel ſtatt. Zuletzt kam der rumäniſche Panzer- 
deckkreuzer „Elifabeta” und das norwegiſche 
Kanonenboot „Sleipner“ an. 

Wie die „Poſt“ mittheilt, wird das franzöſiſche 
Geſchwader in Kiel keine Beſuche entgegennehmen. 
Die Abſperrung wird fo ſtreng durchgeführt, daß 
auch dem Correſpondenten des „Temps“, dem 
bereits geſtattet war, dem Admiral an Bord 
des „Koche“ feinen Beſuch abzuſtatten, dieſe Er- 
laubniß nachträglich wieder entzogen werden 
mußte. Eine Beurlaubung von Offizieren und 
Nannſchaften an Land oder auf andere Schiffe 
findet ebenfalls nicht ſtatt. 


Der Kaiſer in München. 

München, 17. Juni. der Kaiſer fuhr heute 
Dormittag um 10 Uhr mit dem preußiſchen 
Geſandten Grafen Monts nach der Schach- 
galerie, welche reich beflaggt war, und beſichtigte 
dieſelbe unter Führung des Galeriedirectors Send 
und des hieſigen Architecten Seidl, welcher den 
Umbau der Galerie geleitet hat. Der Prinzregent 
Luitpold war der Einladung des Kaiſers zur 
Beſichtigung der Galerie um 12 Uhr gefolgt. Um 
3 Uhr fand beim Prinzregenten zu Ehren des Kaiſers 
eine Galatafel ſtatt, an der die Prinzen Ludwig 
Leopold und Arnulf, ferner die Oberhofchargen 
und der preußiſche Geſandte Graf Monts Theil 
nahmen. Der Kaiſer beabſichtigte im Laufe des 
Nachmittags eine Spazierfahrt durch die Stadt 
zu unternehmen. Es war noch unbeſtimmt, ob 


beſuchen wird. Di 
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Berlin, 17. Juni. Der Kaiſer ſchenkte dem 
engliſchen Reiterregiment Royal Dragoons zum 
18. Juni, dem Tage der Schlacht von Waterloo 
1815, einen Kranz aus goldenen Lorbeerblättern. 

— der Abg. Richter hatte wegen ſeiner Be- 
theiligung an den Kanal- Feierlichkeiten in 
Holtenau und nachher auch in Kamburg ſchon 
abgeſchrieben, bevor ihm die Tiſchordnung mit 
der Reihenfolge Ahlwardt-Richter zugegangen war. 

— Wegen Beleidigung der preußischen Berg- 
verwaltung ift der Redacteur des „Vorwärts“ 
Pötſch zu 2 Monaten Gefängniß und der Berg- 
arbeiter Fries zu 4 Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt worden. 

London, 17. Juni. In der Unterſuchung des 
Kandelsamtes über die „Elbekataſtrophe“ hat 
der Gerichtshof entſchieden, daß der Steuermann 
der „Crathie“ vornehmlich Schuld an dem Zu- 
ſammenſtoße geweſen ift und hat ihm den Be- 
fähigungsſchein entzogen. 


Miniſterkriſis in Oeſterreich. 

Wien, 17. Juni. Wie das officiöſe „Fremden ⸗ 
blatt“ mittheilt, hat ſich das Miniſterium Windiſch⸗ 
grätz geſtern dahin geeinigt, ſein Entlaſſungsgeſuch 
dem Kaiſer zu unterbreiten, falls die Linke auf 
dem Austritt aus der Coalition beharrt. Die 
Abendblätter behandeln die Kriſis als nicht mehr 
lösbar und glauben, daß die Demifjion des 
Miniſteriums Windiſchgrätz jeden Augenblick bevor- 
ſteht. Es handele ſich zunächſt hauptſächlich um 
die Frage, ob ein mehrmonatiges Budget- Pro- 
viſorium eintreten oder das normale Jahres- 
budget erledigt werden ſolle. 


Der Zar und Jaure. 

Paris, 17. Zuni. Der ruſſiſche Botſchafter 
Baron Mohrenheim begab ſich heute Nachmittag 
mit dem Botſchaftsperſonal in's Elyſee, um dem 
Präſidenten Jaure die Kette zum Andreasorden 
feierlich zu überreichen. Präſident Faure war 
von den Miniftern Ribot und Hanotaux ſowie 
dem militäriſchen Gefolge umgeben. Baron 
Mohrenheim wurde mit militäriſchen Ehren 
empfangen und ſprach bei der Ueberreichung der 
Inſignien: 

„Im Namen des Kaiſers, meines erhabenen 
Herrn, habe ich die hohe Ehre, Euer Excellen; 
die Inſignien des kaiſerlichen Ordens zu über- 
reichen, welche Se. Majeſtät Sie als Zeugniß 
Seiner hohen Freundſchaft anzunehmen bittet. 
Wollen Sie darin ein neues Pfand der Gefühle 
erkennen, wovon Seine Majeftät unveränderlich 
für Frankreich und deren verehrtes Oberhaupt 
bejeelt ift, welches in vornehmſter und würdig⸗ 


noch keine Lotterie, und es 


lichen Geiſt der großen Nation verkörpert, 

die Sie mit den Gewalten bekleidete. Ich 

ſchätze mich glücklich, bei dieſem denkwürdigen 

Anlaſſe meine Freude ausſprechen zu dürfen 

zu der Fortdauer der ſo glücklich begründeten 

Beziehungen unſerer beiden Länder.“ 
Präſident Faure erwiderte: 

„Ich bin ſehr glücklich, aus Ihren Händen 
die huldvolle Botſchaft Seiner Majeſtät, ſowie 
die Inſignien des haiſerlichen Ordens zu 
empfangen. Ich bitte Sie, bei Seiner Majeftät 
der Dolmetſch meiner Gefühle zu fein, mit 
denen mich dieſes neue und koſtbare Pfand 
der Sympathie, von der der Kaiſer nach dem 
Borbilde feines ruhmreichen Daters für mein 
Land beſeelt iſt, und die zwiſchen beiden 
Dölkern fo glücklich beſtehende Freundſchaft 
erfüllt. Ich möchte meinerſeits Ihnen gegen- 
über den Ausdruck der Wünſche erneuern, 
die ich mit ganz Frankreich für das Glück und 
eine lange Regierung Ihres erhabenen 
Kerrſchers, wie für die Wohlfahrt des Reiches 
hege, deſſen Geſchiche feiner Weisheit anver⸗ 
traut ſind.“ 

Nach einigen Augenblicken der Unterhaltung 


wurde Baron Mohrenheim wieder mit mili- 


täriſchen Ehren in das Botſchaftsgebäude zurück- 
geleitet. 


Danzig, 18. Juni. 
* [Derein für Wiederherſtellung der Marien. 
burg.] Wie ſchon in der geſtrigen Abend - Aus- 
gabe kurz bemerkt, hielt geſtern Nachmittag der 


Vorſtand dieſes Vereins unter dem Dorſitze des 
Herrn Oberpräſidenten v. Goßler in Marienburg 


eine Sitzung ab. In derſelben wurden, wie uns 
ein Telegramm aus Marienburg meldet, 50 000 
Mk. zur Kusſchmückung der Annen-Rapelle, 2600 
Mh. für die Beſchaffung von Ritter-Coſtümfiguren, 
2000 Mk. für Kerſtellung von Urkunden - Ab- 
ſchriften an Profeſſor Schulz in Culm bewilligt; 
ferner wurden 1000 Mk, für Gobelinmalereien 
nachbewilligt. Alsdann wurden die Herren Ober- 
präſident von Oſtpreußen Graf Bismarck und 
v. Brünnech-Bellſchwitz in den Vorſtand gewählt. 

* [Rranzipende.] Am 15. Juni, dem Todes- 
tage des Generalfeldmarſchalls Prinzen Friedrich 
Karl, der bekanntlich im Grabgewölbe von 
Nikolskoe beigeſetzt ift, hatte auch das 1. Leib- 
huſaren-Regiment Nr. 1 einen prachtvollen Kranz 
= Sarge des großen Reitergenerals niederlegen 
aſſen. 

IFreundſchaftlicher Garten.] Die „ſchwarze 
Patti“ iſt geſtern durch eine neue Specialität ab- 
gelöſt worden, die in ihrer Art nicht minder 
eigenthümlich iſt, nämlich durch Herrn Karl 
Noijee, die „lebende Caricatur“. den 
Namen führt der Künſtler mit voller Berech- 
tigung, denn einen Menſchen von derartiger 
Länge und derartigen, im wahrſten Sinne des 
Wortes ſpindeldürren Extremitäten hat man 
bisher kaum geſehen; dazu kommt noch eine 
unglaubliche Beweglichkeit. Herrn Noiſéses Pro- 

Tanz und Mimik 


ene Geſang, i N 
durch ſein ſſeiltame Aörperbeidjäffennen- — 


einen ungemein komiſchen Charakter, der des 
Lacherfolges ſtets ficher iſt. Seine Parodien und 
Traveſtien entfefjelten auch geſtern bei feinem 
erſten Auftreten ungemeine sSeiterkeit. Dielen 
Erfolg hatte auch die deutſch- ungariſche Coſtüm- 
Goubrette Fräulein Aranka Braſſay, die ihre 
decenten Lieder mit vielem Geſchich vorzutragen 
weiß. Die Künſtlerin muſſte mehrfach da capo 
fingen. Das eigenartige Kuünſtlerpaar bleibt nur 
bis Ende dieſer Woche hier. 

‚* [Rüderftattung der Invaliditätsbeiträge.] Für 
die Mitglieder der Invaliditäts- und Altersverſicherung 
tritt im Laufe dieſes Jahres, beginnend mit dem 

Juni, die im 5 30 u. f. niedergelegte Zurück- 
erſtattung von Beiträgen ein, und zwar: 1, für weib- 
90 e Perſonen, wie Mägde, Zagelöhnerinnen, 
he gRarbeiterinnen, J. B. das weibliche Hilfsperſonal 
beiträ . u. ſ. w., welche mindeſtens 235 Wochen- 
— eleiſteken haben; dieſelben erhalten die Hälfte 

— fie en Beiträge bei ihrer Derheirathung heraus, 
rn Mernalb dreier Monate nach ihrer Ber- 
heirathung dieſen Anfprud bei der Drisbehörde für 
die Arbeiterverſicherung geltend machen. 2. Wenn ein 
Familienvater ſtirbt, weicher — . 535 Wochen- 
beiträge geleiſtet hat, ſo erhält die Wittwe oder die 
ehelichen Kinder unter 15 Jahren die Hälfte der ge- 
leiſteten Beiträge von der Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung zurück. 3. Wenn eine Frauensperſon 
ſtir bt, welche Mitglied der Verſicherung war und 
gleichfalls wenigſtens 235 Wochenbeiträge geleiſtet hat, 
fo erhalten ihre vaterloſen Kinder gleichfalls die Hälfte 
der geleiſteten Beiträge zurüch. Die Erſtattung der 
Beiträge erfolgt nur dann, wenn nicht auf Grund des 
Unfallverſicherungsgeſetzes aus Anlaß des Todes eines 
Verſicherten eine Rente gewährt wurde, oder wenn 
die in Frage kommenden Perſonen nicht vorher ſchon, 
wenn auch nur kurze Zeit, aus der Invaliditäts- oder 
Altersverficherung enten bezogen haben. 

[eotterie.] Der Nord-Oſtdeutſchen Gewerbeaus- 
ftellung iſt eine 1 Mark-Lotterie für den ganzen Um- 
fang der preußiſchen Monarchie, ferner für Lübeck, 
Lertogthum Braunſchweig, Fürſtenthum Schaumburg 
Lippe, Großherzogthum Oldenburg, Freie und Hanja- 
ftabt Famburg, Herzogthum Gachſen-Altenburg und 
Herzogthum Sachſen-Meiningen genehmigt worden. 
welche vielleicht bahnbrechend für alle anderen Werth⸗ 
lotterien wirken wird. Vom Comité werden nur 17 
Gewinne feſt angekauft, 150 Gewinne mit der Bedingung 
gekauft, daß ſich der Gewinner bei Nichtconvenienz 
andere Sachen dafür ausſuchen kann. Für 3000 Be- . 
winne werden Kaufanweiſungen ausgegeben, d. h. der 
Gewinner kann ſich unter den mehr als 1000 Aus- 
ſtellern einen wählen, von dem er ganz nach ſeinem 
Belieben Sachen zu kaufen in der Lage iſt. Das bot 
5 e ‚es wird diefer Modus ohne 
Zweifel dazu beitragen, die Nachfrage nach Looſen zu 
einer äußerſt regen zu machen. Intereſſenten wollen 
ſich an den Generaldebiteur Kerrn Leo Wolff, Königs- 
5 f Pr., wenden, von dem fie alles Nähere er- 
ahren. 


Kusſichten. 
(Danziger Plauderet,) 

„Wie, Sie wollen Mathematik — Sie wollen 
Philologie ſtudiren — Sie wollen Landwirth 
werden — Sie wollen ...“ und was man jonit 
noch alles ergreifen will, ſtets heißt der Schluß: 
„Aber bedenken Sie doch, da haben Sie jetzt ſa 
gar keine Ausſichten!“ Welchen Beruf heute 
auch ein junger Mann ergreifen will, ein Dutzend 
Rather und Warner macht ihn fofort darauf 
aufmerkſam, daß gerade hier alles überfüllt. 
gerade hier gar keine Ausfihten wären, und 
zum mindeften können diejenigen gar nicht genug 


ſter Weiſe den edlen Charakter und den fried- abmahnen, welche felbft dem betreffenden Berufe 
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angehören. Im eigenen Jache kennen ſie eben 
alle Schattenſeiten, alle Mühſeligkeiten und 
Hemmniſſe und beneiden denjenigen, an deſſen 
Beruf ſie bisher nur die Lichtſeiten und An- 
nehmlichkeiten kennen gelernt haben. 

Keine Ausſichten, wo man auch nachforſcht! 
Das iſt ein unerfreuliches Bild, von dem wir uns 
ſchnell wegwenden, um beſſere und ganz andere 
„Ausſichten“ zu ſuchen, dort, wo ſie ftets in 
alter, natürlicher Friſche beſtehen und zu jeder 
Zeit ein herrliches Bild entrollen — wir eilen 
von der Arbeit hinaus an jene prächtigen Punkte 
in der wunderbaren Natur unſerer Umgegend, 
wo wir ungeſtört die entzückendſten Ausſichten 
genießen können — ungeſtörtſe?? Ja, wie ſteht es 
denn hier mit den Ausſichten? Bietet ſich nicht 
auch ihnen fo manch ein unangenehmes Kinderniß? 
Hier wird ein ſchöner Theil des unvergleichlichen 
Panoramas durch eine riefige „Miethskaſerne“ in 
ihrer kahlen Einförmigkeit, die inmitten aller 
Naturſchönheiten das Auge geradezu beleidigt, 
unbarmherzig verdeckt, dort entziehen die un- 
durchdringlichen Rauchwolken, der dicke Qualm, 
der den ungezählten Fabrikſchornſteinen entipringt, 
über den großen Städten jede weitere Ausſicht 
den forſchenden Blichen des Beobachters. End- 
lich ſind, zumal am Sonntag, die ſchönſten 
Punkte dermaßen beſetzt, daß man nach 
ſtundenlangem Umherſtoßen und Drücken wieder 
von dannen zieht, befriedigt, zwar nichts geſehen, 
aber doch wenigſtens die heile Haut und auch — 
das Portemonnaie gerettet zu haben. 

Indeſſen, wenn ſich auch derartige Trübungen 
und Störungen einſtellen, ſo haben wir Danziger 
doch am menigften Grund zu klagen, da wir von 
der Natur immer noch überreich bedacht ſind; ja, 
wir haben ſoviel des Schönen um uns, daß wir 
manches verſchmähen und achtlos an wunder- 
vollen Punkten vorüberziehen, die anderen, 
weniger reich bedachten Städten zur ſchönen 
Sommerszeit wahre Wallfahrtsorte wären. 
Zäſchkenthal. Ollva, Zoppot erfreuen ſich ja 
natürlich ſtets des regſten Beſuches, auch die 
Waldtouren nach dem „Großen Stern“, Grenzlau, 
Freudenthal, Taubenwaſſer, Eſpenkrug etc. etc, 
werden ja hinlänglich genoſſen; vor allen dingen 
verfehlt die See nie ihre Anziehungskraft aus- 
zuüben. Das herrliche Carthaus mit feinen aller- 
liebſten Punkten iſt leider Dielen zu häufigerem 
Beſuche ſchon zu weit, auch Adlershorft ift 
jo Manchem zu beſchwerlich. Wer als alter Dan- 
ziger die nähere Umgegend — nicht zu vergeſſen 
auch die Weichſelſeite — genugend kennt, der 
vergißt auch nicht, einmal das riedlich-ſtille 
Schmelzthal und die Wälder von Sagorſch und 
Neuftadt zu durchſtreifen. All die fo ſelten viel- 
ſeitigen Naturſchönheiten unſerer Umgegend zu 
erwähnen, iſt natürlich bei der reichen Fülle in 
wenigen Zeilen unmöglich, doch an einen etwas 
ferner gelegenen Punkt möchten wir noch er- 
innern, der den Meiſten zu weit gelegen iſt und 
die kleine Reiſe doch ſo reichlich lohnt: an die 
prächtige Umgegend von Elbing und beſonders 
das liebliche Vogelſang, welches auch für den 
durch unſere näher liegenden landſchaftlichen 
en Derwöhnten viel eigenartigen Reiz 

ietet. 1 6 

Im Nothfalle läßt ſich wohl auch mit der 
Reife zur Königsberger Ausftellung eine Beſich⸗ 
tigung der Marienburg und ein Ausflug nach 
Elbings wundervoller Umgegend verbinden. 

Und nun noch eins für diejenigen, welche als Ziel 
ihres Ausfluges Eſpenkrug wählen: Sie ſollten nicht 
verfehlen, wie es faſt ſtets geſchieht, einen Ab- 
ſtecher nach den nahen Dohnasbergen zu unter- 
nehmen und den höchſten derſelben, den miei 
berg, zu beſteigen. Noch unbeleckt von jeder 
Eultur, ſogar noch ohne Reftauration und auto- 
matiſches Fernrohr, gewährt derſelbe eine Aus 
ſicht, wie wir ſie gerade in dieſer Art auf kaum 
irgend einem anderen Punkte der Umgegend 
finden, da hier mit dem Blick auf die See und 
weit über Hela hinaus die weite Fernſicht auf 
die lang hingezogenen Forſten und auch viele 
Meilen weit über das Land, und zwar die Höhe, 
verbunden iſt. Wozu bedarf es noch weiter 
Reifen, wenn wir ringsum fo zahlreiche und fo 
verſchieden geartete Flecken haben, welche uns 
den herrlichſten Naturgenuß auf bequeme Weiſe 
geſtatten; eröffnen ſich doch gleichzeitig bei dieſen 
beſcheidenen und begrenzten Ausflügen ganz an- 
genehme KAusſichten für den ſonſt fo arg mit- 
genommenen Geldbeutel. 


—ͤ—ũ64Pcẽ — —— — — 
Aus der Provinz. 

I Neufahrwaſſer, 17. Juni. Das fünfte Stiftungs- 
leſt beging geſtern der hieſige Bezirksverein des 
Dereins für Handlungs-Commis von 1858 in Ham- 
urg. Diele Mitglieder und Gäſte, darunter auch 
55 vom Bezirk Danzig, hatten ſich hierzu am 
rühen Nachmittage auf dem Dampfer „Phönix“ ein- 
gefunden, der dann eine größere Nhedeſah in der 
Danziger Bucht unternahm, die ſich um Hela herum 
bis zur Heulboje erſtrechte. In Hela ſelbſt war ein 
ca. Uſtündiger Aufenthalt, der den Theilnehmern 
reichlich Gelegenheit bot, ſich mit den dortigen 
Sehens würdigkeiten, Leuchtthurm und Kirche, bekannt 


Mit dem J. Juli cx. wird zum 
Tarif für die ä in d 
von Perſonen und Reiſegepäch IM en H 
im dieſſeitigen Binnen- Derkehr i 
der Nachtrag I eingeführt, welcher 


reisberechnungskafeln für Rüc- & 
abrkarten enthält. Der Nach- Reit- und 
trag kann von uns und unferen] Sohule, 


Fahrkarten - Ausgabeftellen be- 

—.— werden. (11365 
Danzig. den 15. Juni 1895. 

Die Direction der Marienburg- 
lawkaer-Eiſenbahn. 


sowie von 


Carl Feller jr. 


prachtvolle, moderne Jopengusse 13, 


Goldin - Ketten u Rin 
für u. Damen aM. 1,50. 


Verband der Pferdezucht-Vereine 


olsteinischen Marschen. 
(Suction 1 Schlosw.-Holst. Landwirthsch, Baneralvareins.) 


Fahr- 


u 


Gr. Verlosung 


erstolassiger geschulter 


Reit- u. Wagenpferde 


sowie von Reit- und Fahr- Utensilien 
Luxus- und Gebrauchs-, Haus- und 
Wirtuschafts- Gegenständen. 


5,000 Mark 
5,000 Mark 
30 Reit- u. Wagenpferde Ta esteifungen. 


von hohem Werthe u. v. A. m. 


desammtwerth der Gewinne: 
101,000 Mark. 


. 
Looseäl 4% u Paighen Wg egtra) finden die weiteſte Verbreitung in den Kreiſen 
Reit- und Fahrschule in Elmshorn, 


zu machen. Auf der Wieſe am Leuchtthurm, der 
einzigen Kelas, verſammelten ſich die Damen und 
erren in bunter Reihe zum fröhlichen Spiel. Den 
chluß des Zeftes bildete nach der Heimkehr ein 
fröhliches Tänzchen in Saſſers Hotel. 
A Reuftadt, 17. Juni. Bei der bevorftehenden Er- 
bauung eines öffentlichen Schlachthauſes hier ſelbſt foll 
der er deſſelben an den Schienenftrang der Bahn 
mittels eines beſonderen Geleiſes dergeſtalt erfolgen, 
daß die Derladung von Vieh unmittelbar von den 
ſtädtiſcherſeits zu errichtenden Rampen und Ställen 
ſtatifinden kann. Die hönigl. Eiſenbahn-Direction hat 
diefem Anſchluß grundſätzliche Bedenken nicht ent- 
gegengejeht, Die Frequenz iſt gerade nicht unbedeutend, 
da im Jahre 1894 auf dem hieſigen Bahnhofe ver- 
laden find: 308 Pferde, 3155 Rinder, 14 155 Schweine, 
1460 Kälber und 1428 Schafe. Entladen ſind: 471 
Pe 255 Rinder, 81 Schweine und 4204 Ferkel. — 
er Domänenpächter Glahn in Cettnau hat das zur 
Majoratsherrſchaft Schloß Neuſtadt gehörige Gut 
Uſtarbau von Johanni d. J. ab für 4400 Mk. jährlich 
in Pacht genommen. 2 5 

Riefenburg, 16. Juni. Das große Sängerfeſt, 
welches heute hier abgehalten wurde, nahm, vom 
herrlichſten Wetter begünftigt, einen ſehr ſchönen Ver⸗ 
lauf. Am frühen Morgen bereits legte die Stadt ihr 
Feftgewand an. Um 11 Uhr Vormittags wurden die 
Cyriſtburger und Marienburger Sänger mit Muſik 
vom Bahnhof abgeholt. Die Freyſtädter und Marien- 
werderer Bäfte waren per Achſe erſchienen. Im ganzen 
waren 137 auswärtige Sänger anweſend. Im deutſchen 
Hauſe wurde das Feſteſſen eingenommen, an welchem 
ſich 85 Herren betheiligten. Bei Tiſch hieß Herr Bürger ⸗ 
meiſter Reimann die Gäſte im Namen der Stadt will⸗ 
kommen und ſchloß ſeine Anſprache mit einem drei- 
fachen Hoch auf den Kaiſer. Nach aufgehobener Tafel 
fand unter Vorantritt der Regimentshapelle des hiefigen 
Cüraſſier-Regiments ein Umzug ſämmtlicher Vereine 
mit fliegenden Bannern durch die mit Guirlanden, 
Fahnen und Transparenten feſtlich geſchmückten Straßen 
der Stadt ftatt. Nach Beendigung des Umzuges wurden 
die bereit ſtehenden Wagen beſliegen, welche die 
Feſttheilnehmer bis an den Saum des Königswaldes 
brachten. Von da aus wurde zu Fuß nach der „Alten 
Walkmühle“ marſchirt, woſelbſt die große Probe der 
Chorgeſänge ſtattfand. alsdann bewegte ſich der Zug 
nach der „Neuen Walkmühle”, dem eigentlichen Feſt⸗ 
plahe. Die Feier ſelbſt eröffnete die Kapelle mit dem 
Kampfrufe der Brandenburger unter Friedrich I. 
(1414—1415): „Sie guet Brandenburg allewege “, 
ſowie dem Vorſpiel aus der Oper „Cavalleria 
Rusticana“ von Mascagni. Nachdem ſodann der 
Feſtgruß geſungen, wurde zuerſt „Die Ehre Gottes in 
der Natur“ von Beethoven, Chor mit Orcheſter, vor. 
getragen. Dann folgten die einzelnen Liedertafeln mit 
ihren Geſängen, die durchweg recht ausdrucksvoll zu 
Gehör gebracht und auch dankbar vom Publikum auf- 
genommen wurden. Abends fand bei ſehr hübſch er- 
leuchtetem Garten Concert ſtatt. Die Gäſte wurden 
um 10 Uhr 40 Minuten Abends per Extrazug in ihre 
Heimath zurücbefördert, 

d. Königsberg, 17. Juni. Ein gelähmter Schneider 
mit einem Jahreseinkommen von 40000 Dark 
dürfte wohl als ein Naturwunder angeſehen werden. 
Und in der That iſt er ein Naturwunder, der Schneider 
Julius Keller, welcher das Publikum in dem hier 
gaſtirenden und fpäter bekanntlich auch nach Danzig 
ziehenden Circus Cortu-Althoff in Erſtaunen ſetzte. Der- 
ſelbe hat nämlich nur ſehr ſchwach entwickelte Bein- 
muskeln, weshalb er ſich auf Krücken bewegen muß, 
doch find auf Koſten jener die Armmuskeln weit über 
das natürliche Maß entwickelt, jo daß der ſeiner 
„Lähmung“ wegen früher zum Schneider beſtimmte 
Kraftmenſch jetzt ganz außerordentliche Leiſtungen mit 
feinen Armen hervorzubringen im Stande iſt. Keller 
iſt ein geborener Königsberger, jetzt aber überall ſo 
begehrt, daß der gelähmte Schneider mit ſeiner Kunſt 
eine jährliche Einnahme von 40 000 Mk. erzielt. — Zu 
den Genüſſen der nordoſtdeutſchen Gewerbe Aus- 
ſtellung, welche viele Beſucher während der ganzen 
Ausftellungszeit für nur 3 Mark ausnützen können, 
2e, ſich noch allerlei beſondere Veranſtaltungen, ſo 
J. B an jedem Sonnabend ohne jede beſondere Zu⸗ 
jahlung ein großes een aß bei diefer 
Gelegenheit ſelb die große Feſthalle die Zahl der Be- 
ſucher nicht zu faſſen vermag, iſt natürlich. 


Die Pferderennen begehen in dieſem Jahre ihr 


60jähriges Jubiläum; am 2. und 3. Juli 1835 fanden 
hier auf dem Exercirplatz die erſten Rennen, ver- 
bunden mit einer Thierſchau und veranſtaltet vom 
damaligen „Verein für Pferderennen und Thierſchau 


in . aus dem ſich der heutige „Derein 
— un und Pferdeausſteilungen“ entwickelt 
at, ſtatt. 


Vermiſchtes. 


Nuderregatta in Grünau. 

Berlin, 17. Juni. (Telegramm.) Auch heute, 
am zweiten Tage der Regatta, haben die Danziger 
Ruderer glänzende Erfolge errungen, indem fie 
die beiden erſtklaſſigen Rennen, die ſie beſetzt 
hatten, auch gewannen. Die Mannſchaft des 
Danziger Ruderclubs „Victoria“, Bodecker, Waſſer⸗ 
mann, Gabriel, Hans, Steuermann Henneberg 
(nicht wie geſtern erwähnt Onaſch) ſtartete heute 
(Montag) zum dritten Male und ſiegte auch 
dieſes Mal. Die Reihenfolge, in welcher die 
Böte durch das Ziel gingen, war folgende: 
1. Danziger Ruderclub „Victoria“, 2. Ruder- 
verein „Deutſchland“ - Hannover, 3. Berliner 
Ruderclub „Sport Boruſſia“, 4. Berliner Ruder- 
eſellſchaft, 5. Berliner Ruderclub „Spreehort“, 
6. Ruderverein Frankfurt a. O., 7. Ruderclub 
„Dineta“-Potsdam. 

Zu bemerken iſt noch in ſportlicher Be- 
ziehung, daß der in dieſem Rennen von der 


Nach Memel 


rpedition am 18. Juni 
Güteranmeldungen erbeten bei 


täglich erſcheinende 


Die 
Sie bringt täglich: 
eueſte Nachrichten, Telegramme, Lokales 
Allerlei fpannende Er een Wetter-, 
Bisher ee ih Zuckerber 
e 


riefkaſten-Onkel. 
Inſerate, 15 Pf. die Zeile, 
der N 
urg, Danzig und Pr, Starga 
Abonnement nur 1580 M pro Quartal bei 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Theodor Bertling, 
Buchhandlung. Danzig, 


. — Frau in geſetzt. Alter ſucht 
Stell, als Wirthſchafterin. Adr. [Lichtenthal 
. 1 poſtl. Gilgenburg Wſtpr. 


Baden-Baden. 


Allee. 


F 


ladet Dampfer „Stadt Lübeck‘, r Arauſe. 


F. G. Reinhold. 
Abonnements-Einladung. 


Mit dem 1. Juli 1895 beginnt ein neues Abonnement auf die 


Dirſchauer Zeitung 
ir 45. u A Seht 4 
Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen: 
„Zick-Zack““, Illuſtrirtes Witzblatt, 


8 ſeit. illuſtrirt. Sonntagsblatt ohne Inſerate, 


2 Unterhaltungsblätter. 
„Dirſchauer Zeitung“ ift eine der billigſten deutſchen 


At use 

arkt-, 

chte, Waſſerſtands-Nachrich 

ungsliſte der Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 
1 

1 Dirſchau, Marien- 

jeder Poſtanſtalt. 

Die Expedition. Conrad Hopp, Dirſchau. 


er Hötel Minerv A. I. — 


Danziger Victoriamannſchaft erzielte Record der 
beſtgefahrene der ganzen Regatta geweſen iſt. 

Im großen Einer hatte Herr Sommerfeld 
vom „Danziger Ruderverein“ die beſten Skuller 
Deutſchlands als Gegner zu bekämpfen. Unter 
ihnen befand ſich auch Herr Schopmann vom 
Ruderclub „Alemannia“ -Berlin, welcher früher 
einmal die Meiſterſchaft von Deutſchland ſich er- 
worben hatte. Auch Herr Schwarz vom 
Berliner Ruderclub „Sport Boruſſia“, Herr 
Röhl vom Ruderclub „Favorite Hammonia“ 
und Kerr FZürſtweger vom Ruderverein 
„Wratislavia“-Breslau waren in Sportskreiſen 
als vortreffliche Skuller bekannt. Das Rennen 
nahm inſofern einen überraſchenden Ausgang, 
als nach Herrn Sommerfeld, welcher, wie zu er- 
warten war, als Erſter durch das Ziel ging, ein 
junger Ruderer, Herr Küttner vom Akademifjchen 
Ruderverein, als Zweiter durch das Ziel ging 
und nur zwei Bootslängen hinter Herrn Sommer- 
feld zurückgeblieben war. 


Vernichtung einer griechiſchen Räuberbande. 


Eine der gefährlichſten und blutgierigſten Räuber- 
banden, welche ſeit Jahren den Norden Griechen 
lands unſicher machten, iſt nach langen An- 
ſtrengungen vernichtet worden. 

Bor einigen Tagen — ſo ſchreibt der Athener 
Correſpondent des „B. Tabl.“ — kam nach dem 
Landſtädtchen Karwaſſaras, das am innerſten 
Winkel des Ambraciſchen Meerbuſens in Akarnanien 
liegt, die Nachricht, daß die Bande Thekura, mit 
der Bande Kolombatſos vereinigt, ſich in einem 
kleinen Dorf Stanos, ungefähr eine Stunde weit 
von der Stadt, feſtgeſetzt habe. Der Commandant 
des dortigen Militärpoſtens bot ſofort alle 
Mannſchaft auf und erhielt auch Unter- 
ftügung von ungefähr 100 Bürgern, die 
ſich mit Militärgewehren aus dem dortigen 
Depot bewaffneten und unter Anführung des 
Bürgermeifters am Dienstag früh Morgens 
gegen die Räuber marſchirte. In ihrem Galupf- 
winkel überraſcht, leiſteten dieſe trotzdem er- 
bitterten Widerſtand, der Kampf dauerte zehn 
Stunden. Den den acht Räubern wurden zwei 
getödtet und drei ſchwer verwundet, unter dieſen 
die beiden Brüder Thekura, worauf ſich die 
übrigen drei auf Leben und Tod ergaben. Unter 
den Derfolgern fielen zwei Sergeanten, während 
zwei andere Unteroffiziere ſchwere Verwundungen 
davontrugen. f 

Die gefangenen Räuber wurden nach Miſſo⸗ 
lunghi transportirt. Der auf die Köpfe der 
Thekuräer geſetzte Preis beläuft ſich auf 45 000 
Drachmen; ſchon daraus läßt ſich erſehen, welche 
Wichtigkeit die Dernichtung dieſer ſcheußlichſten 
der griechiſchen Räuberbanden hat. 


Das „Große Siegel“ von England. 
Während Staatsoberhaupt und Miniſter in 
England außer Landes gehen können, iſt dieſes 
dem Lord-Oberkanzler nicht geſtattet. Will er 
ſich von den Sorgen des Amtes erholen, ſo muß 
er in Großbritannien bleiben. Der Grund iſt ein 
eigenthümlicher. Er muß nämlich ſtets das 
„Große Siegel“ bei ſich tragen, und das kann 
man dem Auslande nicht anvertrauen. dieſes 
Großſiegel beſteht aus zwei ſilbernen Platten. 
Soll das Siegel benutzt werden, ſo werden die 
Plaiten geöffnet und es wird Wachs dazwiſchen 
gethan. Iſt das Wachs erhaltet, fo iſt das Siegel 
fertig, um es einem Schriftſtück 8 Das 
jetzige Großfiegel iſt ſeit dem Regierungsantritt 
der Königin im Gebrauch. Bei ihrem Tode wird 
es zerſchnitten und wie die früheren Großfiegel 

im Tower hinterlegt werden. 5 


Erdbebeu. 


Belgrad, 17. Juni. (Telegramm.) Geſtern Bor- 
mittag 9 Uhr 50 Minuten wurden 3 Gecunden 
dauernde Erderſchütterungen in der Richtung von 
Norden nach Süden verſpürt. In Palanka und 
an anderen Orten waren die Stöße etwas heftiger. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Den Naturfreunden, welche unſere „kaſſubiſche 
Schweiz“ beſuchen, wird dies Vergnügen arg durch die 
ungünſtige Eiſenbahnverbindung geſchmälert. Der erſte 

ug kommt in Carthaus gegen 9½ Uhr an und um 
4½ Uhr Nachmittags fährt bereits der letzte ab, ſo daß 
nur ca. 6 Stunden für den Aufenthalt übrig bleiben. 
Sollte es ſich nicht empfehlen, Sonntags, vielleicht alle 
14 Tage, einen Abendzug in Carthaus einzuftellen, 
welcher einen längeren A alt in dem ſchönen Orte 
geſtattet? Es werden gewiß Diele dieſe Einrichtung mit 

reuden begrüßen. D. R. 


So hoch die Technik heute auf allen Gebieten daſteht 
und vorſchreitet, ſo findet ein prüfendes Auge doch 
hin und wieder einen Punkt, auf dem fie zurück ⸗ 
geblieben zu ſein ſcheint. Keinem Gebiet iſt ſo viel 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt in letzter Zeit zugewandt 
worden, als dem Transport Verwundeter im Kriegs- 
falle. Keine Geldmittel ſind geſcheut worden, um 
Hervorragendes zu leiſten. Jede Ausſtellung brachte 
eine Unmenge Modelle und fertige Stücke, die dieſem 
Zwecke dienten. die ſinnreichſten Conſtructionen konnte 
man bewundern, denen allen die eine Grundidee zur 
Baſis dient und die iſt: Den Verwundeten jo viel wie 


möglich vor Stößen zu dewahren. Da ſcheint es 
wunderbar, daß jo fpät erft der Gedanke auftaucht, 
die Waſſerwege zum vornehmlichen Transport für Der- 
wundete zu benutzen. Und man muß zugeben, daß auf 
einfacherem Wege dieſe Frage — von Winterfeld⸗ 


zügen natürlich abgeſehen — gar nicht gelöſt 
werden kann. Sehen wir uns doch die Mittel an, 
die uns zu dieſem Zweche zur Verfügung 


ſtehen. Giebt es ein beſſeres Object zu dieſem Zwecke, 
als einen erhöhten mit doppelten Wänden und Der- 
packung nebſt der nöthigen inneren Einrichtung ver⸗ 
ſehenen Oderkahn, der faſt jede Waſſerverbindung bei 
der geringen Belaſtung benutzen kann, Material iſt 
in genügender Menge vorhanden. Es iſt mit Be- 
ſtimmtheit zu erwarten, daß dieſe Frage unter den be- 
währten Händen des Hrn. Generalarztes a. D. Dr. Boretius 
einer endgiltigen Cöfung entgegengeführt wird. Ein 
beſtimmtes Project wird in nächſter Zeit der Oeffentlich⸗ 


keit übergeben werden. 4 
Börſen-Depeſchen. 
Berlin, 17. Juni. (Telegramm.) Tendenz der 


heutigen Börſe. Die Börſe zeigte bei der Eröffnung 
eine ziemlich gute Dispoſition, obwohl Wien in Folge 
der bevorſtehenden Miniſterkriſis in matter Tendenz 
verkehrte und geſtern in dem dortigen illegalen Privat- 
verkehr die Courfe erheblich nachgegeben haben ſollen. 
vie gute Haltung im Fondsmarkte bei Beſſerung in 
Italienern ſowie die ausgeſprochene Feſtigkeit in 
Nexikanern wirkten anregend. Im Eifenbahnactien- 
markte war die Haltung keine einheitliche, öſterreichiſche 
Bahnen lagen auf Wien träge, ſchweizeriſche waren gut 
gehallten. Prinz Heinrichbahn war gebeſſert troz der 
Meldung, daß man in zuftändigen Kreiſen daran feit- 
5 es werde zum 1. Juli die Zarifhündieung der 

eichsbahnen unabwendbar in Kraft treten. Italieniſche 
Bahnen waren ruhig. Meridionalbahn wird am 1. Juli den 
Coupon für das abgelaufene Jahr mit 20½ Lire einlöſen. 
Warſchau-Wiener ſchwächer, heimiſche Bahnen ungleich- 
mäßig, Mainzer ſtetig. Es verlautet, daß die norddeutſchen 
Actionäre in einer Bereinigung zuſammentreten wollen, 
um gegen den Modus der Verſtaatlichung der 
heſſiſchen Regierung gegenüber energiſch Stellung zu 
nehmen. Der Montanmarkt in Eiſenactien war feſt 
auf Meldungen aus Amerika, daß der Conſum die 

roduction überſchreite, Kohlenaclien preishaltend, 

chiffahrtsactien träge, Truſt-Dynamit ſtetig, Canada- 
Pacific ſtill. Bei Beginn der zweiten Börſenſtunde 
war Disconto nn Bahnen ruhig, das Plus der 
Gotthardbahn von 80 000 Francs blieb ohne Einfluß. 
Der Lokalmarkt war behauptet. Im weiteren Verlaufe 
war ruſſiſche Bank 1½ Proc. höher, angeblich auf 
die chineſiſche Anleihe. Der Montanmarkt war weiter 
gut behauptet, Bahnen ruhig. Franzoſen beſſer, Prin 
Heinrichbahn ſchwankend. Banken behauptet au 
Auartalswende. Geld anziehend, Schluß ſtill, Nach- 
börſe ſchwankend. Privatdiscont 2½. 

Frankfurt, 17. Juni. (Abend-Courſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 341%, Franzoſen 373½, Lombarden 
961/,, ungar. 4% Goldrente 103,50, ital. 5% Rente 
88,35. Tendenz: ſtill. > 

Paris, 17. Juni. (Schluß-Courſe.) Amort. 3% Rente 
—, 3% Rente 162,05 excl., ungariſche 4% Goldrente 
104,50, Franzoſen 935,00, Combarden 241,25, Türken 
26,00, Kegypter — Tendenz: feſt. Roh- 
zucker loco 27,50, weißer Zucker per Juni 28,50, 
per Juli 28,50, per Juli-Auguft 28,62 ½, per Oktober 
Januar 29,37 ½. Tendenz: behauptet. 

London, 17. Juni. Schluß -Courſe.) Engl. Conſols 106½., 
4% preuß. Conſols 4% Ruſſen von 1889 
103¼, Türken 25/8, 4 1 ungariſche Goldrente 103%, 
Aegnpter 103 ⅝, Platzdiscont 5/5, Silber 306. — 
Tendenz: feſt. Kavannazucher Nr. 12 117. 
Rübenrohzuder 9⅝. Tendenz: feſt. 

Petersburg, 17. Juni. Wechſel auf London 3 M. 92,95. 

dan? a 


— Nohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Danzig, 17. Juni. Tendenz: ſtetig. Heutiger Werth 
9,50 M Geld. Baſis 88 0 Rendem. incl. Sach tranjite 
franco Kafenplatz. 

Magdeburg, 17. Juni. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
ruhig. Juni 9,77, M, Juli 9,85 M, Auguſt 
2. T September 10,121/;, M, Oktober-Dezember 

Abends 7 Uhr. Tendenz: ſtetig. Juni 9,80 M, 
Juli 9,87 M, Auguſt 10,021, M, September 
10, 12½ M, Oktober-Dezember 10,35 M. 


Fremde. 


Hotel Rohde. v. Weber a. Litteſen, Rittergutsbeſitzer. 
Streicher a. Magdeburg, Ingenieur. Ca Grange g. Elbing, 
Buxreau-Aſſiſtent, Simon a. Stolp, Hauſtein a. München, 

— — Ebenſtein. Stahlberg, Salomo a. Berlin, 


aufleute. 

Scheerbarts Hotel, Wolff a. Mewe, Gutsbeſitzer. 
Hennig nebit Gemahlin a. Königsberg, Rentier. Wil⸗ 
geims nebit Gemahlin a. Belplin, Fabrindirector. Frau 

utsbeſitzer Bollnau a. Subkau. Frau Bauininector 
Danckwerts a. Königsberg, Schilling a. Bielefeld, Claſſen 
a. Tiegenhof, Werner a. 1 a. nebſt & 

aufleute. 


—, 


em. 


Derantwortlich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchtes 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und propinzjiellen, Handels-, Narine - 
Theil und den übrigen redactienelen Inhalt, ſowie den Inſeratenth eilt 
A. Klein, beide in Danzta. 
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rien-, 
ten, 


1 Pfeilerſpiegel, 2 Nleiberipinde, 1 Sopha, 


xD 


Prompte, milde, 
zuverlässige Wirkung. 

Leicht, ausdauernd vertragen. 

Geringe Dosis. Stets gleichmässiger 

und nachhaltiger Effect. Milder Geschmack. 


Auction Trauen 


m Mittwoch, den 19. Juni 1895, Vorm. 10 Uhr, werde 
ich daſelbſt im Wege der Zwangsvollſtreckung: 


Neumann, Gerichtsvollzieher, 
Pfefferſtadt 37, I. 


N 


Dankſagung. 

Unfer Kind, ein Mädchen, 
7 Jahre alt, war ſeit einem Jahre 
mit einemchroniſchen ſcrophulöſen 
Augenleiden behaftet, welche 
Krankheit allmählich jo weit vor- 
ſchritt, daß das Kind ½ Jahr 
lang die Augenlider nicht mehr 
im geringſten zu öffnen vermochte, 
ſtets die dunkelſten Stellen des 
Zimmers aufſuchte und beſtändig 
über heftige Schmerzen in den 

Augen klagte und außerdem no 

Steifheit im Halſe zeigte, ſo da 
ein Schulbeſuch während dieſer 
ſechs Monate vollſtändig ausge- 
ſchloſſen war. Wir confultirten 
während dieſer Zeit verſchiedene 
Kerite, wandten Luftveränderung 
mehrere Wochen an doch alles war 
vergeblich, eine Beſſerung trat 
diefer NR 


Anerkannte 


Vorzüge: 
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ale 44. 


und beite Empfehlung ſprechen 
die Unterzeichneten dem genannten 


1 Pfeiler-[Herrn öffentlich im Int 
Regulator, 2 >” dene en Leidender aus. * 
ettgeſte Ihelm Raquet und Zrau. 

e. 1 Bettgeftell ; 

en 1 Rauhtiie, . 

* el, 7 

lich uertpiegel, Mk. 3000 egeg de che 

Zahlung versteigern. ren Stelle mit 342% Zinfen zu 
egeben. 


unter Nr. 11380 an 


(11313 di Exped. dieſer Jeitung erbet 


Zähne u. Plomben, 


ſchnerzloſes Zahnziehen. 


Paul Zander, 
Breitgaſſe 105. (11148 


Curacao- 
Liqueur 


Fernrohr 3 Meilen klar zeigend _ 


achromatisch mit 6 Linsen und 3 Auszügen, 

das ganze Inſtrument von Meſſing, jeder Auszug zum 
Abſchrauben, Körper mit Leder überzogen, 

ganze Länge ausgezogen 35 Centimtr., ganze Länge 
zuſammengeſchoben 12 Centimtr. 

— Preis per Stück nur 6,— Mark. — 


Nachruf. 


Am 16. d. Mis. ſtarb unſer Eherenmitglied 


Herr F. Dannebaner. 


Sein biederer Sinn und die Lauterkeit ſeines 
Tharakters ſichere ihm in den Herzen feiner 
Sangesbrüder auch über das Grab hinaus ein 
ehrenvolles Andenken. (11388 


Namens des in vorzüglicher Qualität, Jedes Fernrohr, welches nicht gefällt, 7 
Männerge ſangvereins „Sängerbund“ fe 83 2,00 nehmen wir ſofort retour. 
Der Vorſtand. me Herr Curt Ghinnerli 5 
N 9 8 beide (Sacıfen) ihreibte 2 Umsonst 


verſenden wir an Zeder⸗ 
mann unſeren reich 
illuſtrirten 


Pracht-Katalog. 


Derſelbe bietet die größte Auswahl in 
ſämmtlichen Fernrohren, Zeldſtechern, 
Operngläſern, Loupen, Compaſſen, Mikro- 
ſkopen, ſowie ſämmtlichen Solinger Tafelmeſſern 
und Gabeln, Taſchenmeſſern, Naſirmeſſern, Brod-, 
Schlacht-, Gemüfe-, Hack- u. Wiegemeſſern, Nevolvern, 
Gartenbüchſen, Jagdgewehren, Piſtolen und Munition. 


Kirberg & Comp. in Gräftath⸗Central b. Solingen. 


Erstes und ältestes Geschäft 8 
direct an Private Meere, weichen 319 


Ihre Sendung kam heute 
in meinen Beſitz, Fernrohr 
bietet jeder Eoncurrenz 
die Spitze. 


8 


Julius von Götzen, 


Dampf-Liqueur- Fabrik, 
Kundegaſſe 105. 


Medicinal⸗Tokayer 


amtlich controlirt u. analpfirt, 
garantirt reiner Naturwein. 
Von allen Aerzten wegen 
eines hohen natürlichenRähr⸗ 
werthes als beſtes Stärkungs- 
mittel für Kranke, Geneſende, 
Schwächliche und Kinder em⸗ 
pfohlen, liefere ich in Folge 
directen Bezuges zu 
Engros-Breifen 
im Einzelverkauf die Flaſche: 
1,50 M., 2 Al. 2,50 M,3 M. 
Für leer ed laſch. vergüte ich 100 
Max Blauert. 
Danzig, Laſtadie Nr. 1, 
Ungar-Wein-Handlung. 


Mel 04%, 


2. 
s Natur- € 


ter 


e eee ee eee 


Zoppoter Anzeiger 


nebst amtlicher Badeliste 
kostet 
für die Badesaison (48. Ser“) 2 Mk., 
mit Bringerlohn 2,50 Mk. 


—& Abonnements und Inserate &— | 


werden angenommen: 
in Danzig, in d, Exp. d. „Danziger Zeitung“, 
Ketterhagergasse 4; 
in Zoppot, bei Const. Ziemssen, Seestrasse 44, 
„ C. A. Focke, Seestrasse 29, 
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ee 


Ferner werden Abonnements angenommen in Zoppot: 
bei Hrn. A. Fast. bei Hrn. Paul Senff, 
Otto Kreft, „ „ C. Wagner, 
J. Nogatzki. „ Benno v. Wiecki. 
A. Schellner, 


2282 SSS e 
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N MOIN — von 5 7 8 ER 
Pe 2 Oswald Nier S dis fing irfen Welt 

U cht 3 3 ni “ aller Länder 


bilden recht häufig den Ausgang für viele andere Krankheiten und 5 
Jahre langes Siechthum. Deshalb versäume Niemand, diesen gefähr- 
lichen Zustand in der Gesundheit zu beseitigen und gebrauche A 


Aeyssers Eisen-Mlangan- Peptona f 


eignen sich in dem nasskalten Klima 
Deutschlands als 


r Nationalgetränk, ws 


weil sie die billigsten (verhältniss- 
mässig billiger wie Bier) u. wie seit‘ 
bereits 1870 allgemein und ürztlich 
anerkannt, die besten Freunde 
des Magens u, antirheumatisch sind. 


Preiscourant ew. en 
irie widerleg. ) 
mit Preisrebus 
= (500 Liter gratis) = 


auf schriftlichen Wunsch, sowte für 
meine Kunden in allen meinen de- 


Jn ällen N N i 
Parfümerie N * 
rien ete.des In- und 2 =B ER 7 & 


Auslandes käuflich. H 


Unbedingt wirksam sowohl für Kinder wie Erwachsene . 
Wohlschmeckend! Leicht verdaulich! Ohne Nachtheil für die Zähne! f 
Eine Kur dauert 5Wochen! 2. d M. 2 sind zu einer Kur erforderlich ! ® 

Prospecte und ärztliche Atteste gratis und franco 

Heini i 
von dem & gen Fabrikanten Zu hab, 1. Grade. 

thek., doch kaufe 
Apotheker A. Keysser, den doch kaufe 


inal-Packg. als 


Döhr en bei Hannover, lebt, verseh. mit 


und dem Namenszug 


es 


des Aunfthritikers und Literarhiſtorikers in debe e een e 


Emil Mauerhof,. 


+ 


in einem größeren Geſchäftshauſe 

Danzigs eine Stellung, auf Der⸗ 

—.— kann Caution geſtellt 
erden 


Hauptgewinne: 


er 


schäften gratis u. franco erhältl. 8 Uhr Abends in der Aula der Victoriaschul w . d 
* mm mug 3 5 : r Abends in der Aula der Victoriaschule. 88 
A g Centralgeschäft u. Restaurant 1. Donnerstag, 20. Juni: Die Probleme in Hamtet, ee ee en. 
ll Danzig, 2. Sonnabend, 22. Juni: Die Grundidee in Göthes Fauſt. unge Dame, meld. mehrere 
Wege der Imanasvoll- 3. Dienitag, 25. Juni: Keine. J Jahre in einem Däice- und 


ea Brodbänkengasse 10. 


I & 1) 
Wollwaarengeſchäft thätig ge- 
weſen und mit der Branche voll 
ſtändig vertraut ift, ſucht zum 
1. Juli oder ſpäter Stellung als 
Verkäuferin. 


4. Donnerstag, 27. Juni: Ibſen. 136 
. Abonnementsharten zu den 4 Vorträgen in den Buchhandlungen 

Saunier, Homann u. Ziemſſen; 1. Famllienkarten (3 Pers) reſerp. 
Bl, 12 M, offener BI. 6 M. 2. Einzelkarten, reſerv. Pl. N 
off. Pl. 3 M. Die Tageskarte koſtet reſerv. Pl. 2 M, off. Pl. 1 M. 


Danziger Beamtenverein. 


0 N. 2 a 600012000 U., 5 à 300015000 M. 12 à 150018000 M. ete. 


eb. Haendler -Gaſt' 
eute eingetragene, in 

r. Stargard (Kirchen- u. Hinter- 
traßen-Ecke) belegene Srund 


e Wohnungen. 
am 3. Juli 1895 17 
Dormittags 9 Uhr,  |Bar — ae Generalverſammlung e eee e 
RT ee K. . 2 * 5 Freitag den 28. Juni d. Is., Abends 8 Uhr, „Die ee ener. 
Beriteigert werben. im Saale des Kaiſerhofs, Heilige Geiſtgaſſe. gate 85 fle eg eg 


bur 
a 1500 


Das Grunditük — Tagesordnung: . » 4 6 Zimmern nebit Zubehör, 
Ddrm. grob, zur Got De , Mitheilung der Jahresrechnung und Heſchäftsbilan; für 1894 ift zum 1. Oktober zu ver- 
nicht, dagegen mit 591 Zur, 20 gratis und g. Bericht der Rechnungs-Reviſtonscommiſſion. miethen. Beſichtigung täg- 
8 zur Gebäud — . Ant b e Bo DE eee u exiheilende Decharge Dr et 1. 

. 5 12 n er 5 . . 
. N gr „„ 2 ' a Anakallion der Nalle und des 1 | 
eglaubı rift des Grund- wahl für er des Doritandes, er ell- 
bumblaits, eiae Ablaägungen a Leskerkes und Wahl ber Renifions-Commilllon a an rennen, aut 
7 e 2. 8 a „zei 5 — Waaren- . Mittheilung über Der De ea. Penſion zu vermiethen. (11194 
reitende Nachweifungen, ſer t i — 5 r Vorſi 2 - 
An e Abſchrift des 1 W. e itzende. 
beiombere Ser eta TI] Orundbucblatts, ſowie die Aus- — e eee v. Gen Dienergaſſe 6, 1 Tr., 
eingeſehen werden. 8 a: Gust. Graf, Leipzig, Oberpräſident. Gtaatsminifter, (11266 liſt ein möblirtes Zimmer billig 
ass Urtheit über hu Er- If. Dreisl. d. Freicoub. m. drigeſch. Adr. mE An Vree zu_vermiethen, 
am J. Juli 1 8 | m rohe ne g 7 Zoppot 
am 3. Juli 1895 | ee 
Vormittags 11 Uhr. Sk een O. d. Gebauhr - Penſionat Villa Martha 
anderidtsitelle, Zimmer Nr. 31, empfiehlt 85 zur Ausführung von Barkitrahe 4 
verkündet werden, 9079] Dr. Meyer, Rechtsanwalt, 5 | ES Reparaturen wu hält ſich beſtens aa SER 
Pr. Stargard, den 8. Mai 1895. Danzig, Jopengaſſe 15 bes von Flügeln und Pleninos eigenen Te . TER TER — 
Königliches Amtsgericht III. J. 8 den 2 —— * issen 16 
aß des verſtorbenen Kauf- . Se RE TREE FREE 
manns Eugen Sontowski von 's$ f 0 it | oher in den meiſten Fällen das vor- Holzmarkt u 
Bekanntmachung. ber fol die einmalige Deriheitung — Oypotheken⸗Capila woher in en bas Welten, une Gchlaff- in die J. Gtage, 5 Zimmer 
Am 28. Juni d. J., Dormi erfolgen. Dazu find 1672,09 M —— — pit werden der Haut kommt? Faſt ganz und reichl. Zubehör, per 
m 2. Juni d. 9. ormitlags — 1 I j allein von dem Gebrauch der ſchlechten, 1. Oktober oder früher zu 
. Polizei- Iſind 5 Wilh. Wehl. Danzig, billigen Füllſeifen. 1 vermiethen. (11372 
der Promenade Ar. 353 eirea => Frauengafie 6. 1288 f meren ſemmegenlergbofen E 
12 se alte, ‚unbraumbate vo Serben Bis nur eure Den Die 5 een een 5 ...... ˙ -A 
cten, Bücher, Ciiten pp. eiratspartien reich u. paſſen ich die wilde, reine, ſetfrelche eee 
Einſtampfen und ca. 10 ndt. n. namentlich bi f f A 
Jeitungen als Mahulatur unter — Jun er ure Doering’s Geile, a engeren Sie Danziger 
den bis zum 25. Juni d. I, inſwerden. r 4 Mä ] 9 | 
der hiefigen Königlichen Polizei⸗ Reuftadt Wpr., d. 17. Juni 1895. sannerge TE kel. 


Kaſſe zur Einſicht ausliegenden 

Bedingungen öffentlich an den] Der Concursverwalter. 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Neumann, 
Bezahlung verkauft werden. Rechts Anwalt. 


n. u. Verkauf 
1 Zuſammenkunft 
Dienſtag, den 18. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 
im Caféhaus Beyer 
am Olivaer Thor. 


Der Vorſtand. 


Gut, 1300 Morg., 
Weſtpreußen, 


ſicherer Roggen- und Klee⸗ N 
boden, ſchöne Gebäude, 


8 » Ziehung 
Acten und lungen Bernie En gl Interricht unwiderruflich 


Junger Baukechniker, 


zeichneten bis zum 25. Juni d. J. 


einzureichen u. in dem Licitations- 2 
am 15. d. Nis. in dieferj Maurer, 18% Jahr, 1 Semeſter 


* 7 7 

Termine perfönlich zu erſcheinen.ertheilt eine Dame, welche der 5 reund l li er Sarte 

Dem  Meiltbietenden, der imjer-tihen Sprache vollgommen ATA 21. Al. 22. ie a Anl Ö sc | d l. 

Termin anweſend fein und dasjmäntig iſt. 2 Dis, tung ausgeſchriebene Stelle W 18 ommer praht,, Große 

Abgegebene Gebot, ſowie auch die] Offerten unter A. Z, an die Juni 1895 auf meinem Bureau iſt bejeht, ee Oſterken dt Ace f Ne 

Berkaufsbedingungen zu Proto-[ Exped. dieſer Zeitung erbeten. & b g i Karl Heinrich, 5 Angabe des Kin le 2 

Roll anerk ; . 5 Honorars unter Nr. 11368 an 7 k 

Zuſchtaa fern muß, wird der Mer ertheilt einer Dame ſchnel 5 11376) Hundegaiie 119.1 die Expd. dieler 31g. erbet 
ulalag ſofort ertheilt werden. und gründlich Unterricht in 3372 geld ewinne — ˙—— u d t 
Danzig, den 12. Juni 1895. der engliſchen Sprache? g Mo ang Dar . n Concer + 


0 % 
25—33000 Mu verkaufen 


Pro Gefl Off. mit Preisangabe unt Off. unter L. L. Nr. 115 A 
vr 4. B. nrändent, 11974 an die Erved. 6. Seils ohne Abzug zahlbar.] »ontaserns 3oproi. 0 | Bere aan Er 5 
Y eien 7 
g * = J eißiger Mann Jeden Mitt Rahm, von 
Loose d 3 M., ſich Nr. 11367 zur felbititändigen geitung o Uhr Raffee-Cencerl. 


8 —— einer Cigarren - Detail. Fritz Hillmann. 
In unterzeihneterer Buhhand- Jabel gelt. ommirt, 5 

6°, Biährig, ſtarkes Arbeits-Ilung iſt 2 e 5 8 

pferd, iteht jum Per kauf bei eine Lehrlingsſtelle Leden lauf un len 

durch einen jungen Mann, der en müffen, unter 


dureh. Vormischtes. 
ee 2 — 5 m 11 Loose für 30 M., 
ehörige, in Woſſiß im Danziger / d. Sptanger-| Porto u. Liste 30 3, 
erber belegene, anf it ein * empfiehlt u. versendet prompt 
Ihe Magen⸗ 


des Grundbuchs von Woſſitz ein⸗ Berichtigung. 


ns an 42 eee eee f P aul Schubert, d 1 an die Exped 3 — 
reiben der Eigenthü 0 ' „Dann, den 5, ni in N biaunn bes Dber- 
Deeiftbietenden verkauft werde] NER ) 0 ] I 1 { Oliva. uam Be kreis. wall tent . Dieler Beitung einyureihen Mjıy e. 2 
Rei An ua | gtiedtich Dannchauer 
3 urſtwaaren-Geſchäft wird L. Saum! N > g 
am Freitag, d. 12. Zuli 1895, Berlin W., U. d. Linden. ſ von Ohlober zu miethen eventl. in Danzig. he Heneralagentengefuch. g 5 ion- 


105 1 ö aher Fee © 
Nachmittags 4 Uhr, In Danzig vertreten |" Sfesten unter Nr. 10936 an die a hohleu.t.m.j die Generalagentur einer 


i w. 
w — des unterzeichneten 1 durch: Expedition dieſ. Zeitung erbeten.] yünfcht einem Herrn Reiſendenſerſten deutſchen Unfall-, Haft- 
Briefmarken 


20. Juni, ſtatt. 


Zu dief : die Vertretung für Danzig undſpflicht- u. Glas-Berfiherungs- 
Ic ee werben die Provinz mitzugeben, Actien-Gefellfchaft 5 . gut dem elonken 


. 0 
Kaufluſtige hiermit eingeladen, A 60 en unter 11342 an die ege von 
en 50 Dee ‚ arl Feller J UNIOT, und Ganzſammlung ee erbeten. günſtigen Bedingungen zu ne Be Ni 
— 1 mit 1021½¼% 0 Thaler th Jopengasse 13. preismerth u verkaufen Teine ſ. Dame, w. 5. Bud. erl. vergeben. (10901 Abzunolen Stadtgebiet 62. 
Grundfteuer-Reinertrag und 61 ros: Nate ar Loos - versand Heilige Geiſtgaſſe Nr. 487 pt. E hat, ſucht, um ſich noch zu ver-] Gefl. Offerten von geeigneten — 
Mark Gebäudefteuer-Nuhungs- 38: in Neuteich: nur der Stellenſüchende ſende nur .I vollgomm., unentgeltl. Stellung. Bewerbern find unter R 6 Drum und D 


Adreſſen unter Nr. 11378 an die]1555 b an Haaſenſtein und 


g° 5 
e Las- Been. Exped. dieſer Zeitung erbeten. I Bogler, fl.-G., Danis, erbeten. @0® A. M. Kafemann in Dan 


N Es find beſtellt: 120% d. 60 u. 250 findet 
agbebu iejof. Courier, Berlin-Weſtend. 


raiſche Morgen mit! Jabr. C. C. Spranger, Görlitz. auch unter Nachnahme statt, 


Ot u. 11378 g. d. Erp.b.3ta.erb, 


PETER 


